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Informationsmitteilung
über den Verlauf der XIX. Unionskonferenz der KPdSU

In Moskau, im Kremlkongreßpalast setzte die XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU Ihre Arbeit fort.

In der Vormittagssitzung am I. Juli 1988 präsidier­
te das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR A. A. Gromyko.

In den Debatten zum Bericht sprachen die Genos­
sen: W. K. Mesjaz — Erster Sekretär des Moskauer 
Gebietskomitees der KPdSU, A. A. Melnikow — 
Einrichter für Fahrgestelle im Maschinenmontage­

betrieb des Wolga-Autowerks „50 Jahre UdSSR", 
Gebiet Kuibyschew, F. T. Morgun — Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees der UdSSR für Naturschutz, 
G. J. Baklanow — Chefredakteur der Zeitschrift 
„Snamja", B. W. Gromow — Armeebefehlshaber, 
N. K. Jemelina — Direktor der Wirkwarenfabrik Smo­
lensk, B. I. Olejnik — Vorstandssekretär des Schrift­
stellerverbands der UdSSR und der USSR, J. M. 
Primakow — Direktor des Instituts für Weltökonomik 
und internationale Beziehungen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR.

In der Nachmittagssitzung, in der das Mitglied 
des Politbüros und Vorsitzender des Komitees für 
Parteikontrolle beim ZK der KPdSU M. S. Solomen- 
zew präsidierte, sprach in den Debatten zum Bericht 
S. K. Grossu — Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Moldawiens.

Im Laufe der Debatten bat J. F. Surkow — Briga­
dier im Moskauer Werk für Bearbeitung von Spezialle­
gierungen — ums Wort. Er äußerte kritische Be­
merkungen an eine Reihe von Rednern, die die ihnen 
gebotene Tribüne für schablonenhafte Eigenrechen­

schaften und nicht für konstruktive Diskussionsbeiträ­
ge nutzen.

Darauf nahmen an der Erörterung des Berichts 
folgende Genossen teil: K. M. Machkamow — Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Tadshi- 
kistans, G. A. Jagodin — Vorsitzender des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Volksbildung, B. M. Wolo­
din — Erster Sekretär des Rostower Geb^etskomitees 
der KPdSU, B. N. Jelzin — Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Komitees der UdSSR für 
Bauwesen und Minister der UdSSR.

Schöpferische Energie-den Aufgaben der Umgestaltung
Am 30. Juni setzle die XIX Uni­

onskonferenz der KPdSU ihre Ar­
beit im Kremlkongreßpalast fort. 
Über Probleme der Demokratisie­
rung der Gesellschaft und Partei 
sprechend, akzentuierten die Dele­
gierten die Notwendigkeit, die re­
volutionäre Erneuerung unumkehr­
bar zu machen, und behandelten 
gründlich und prinzipiell die von 
M. S. Gorbatschow vorgebrachte 
Thesen von der neuen Rolle der 

/ "tei als politische Avantgarde 
. _f Gesellschaft.

10. Uhr vormittags. Der Prä­
sidierende N. I. Ryshkow erteilte 
das Wort V. I. Postnikow, General­
direktor der Vereinigung für Broi­
lerproduktion „Stawropolskoje", 
Region Stawropol.
Der Delegierte schenkte die Haupt, 

aufmerksamkeit dem Verlauf der 
Umgestaltung in der Landwirtschaft 
unseres Landes.

Er äußerte einen Gedanken, den, 
nach der Reaktion der Anwesenden 
urteilend, viele Delegierte teilen und 
unterstützen: Die Wissenschaft 
hilft der Produktion und unterstützt 

/ risie nicht aktiv genug. Deshalb wird 
' Vielleicht auch die wirtschaftliche 
Rechnungsführung in der Praxis 
nicht so tiefgehend und effektiv 
realisiert, wie es sein sollte.

Der Delegierte schlug vor, die 
Wirkungskraft des Gesetzes über 
die Kooperation auf alle Agrarbe­
triebe zu verbreiten. So, meinte der 

-dner, werde es möglich sein, den 
.*>eitswettstreit besser als früher 

zu stimulieren und die Arbeit auf 
hohe Endergebnisse zu orientieren.

Große Aufmerksamkeit widmete 
der Redner der Notwendigkeit, das 
Ansehen der Berufe der Menschen 
zu fördern, die auf dem Lande ar­
beiten.

Der Redner berührte eine prin­
zipielle Frage. Der Staat befaßt 
sich jetzt hauptsächlich mit der Er­
fassung nicht landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse, sondern der von Roh­
stoffen. Das ist nicht richtig, hier 
liegt der Ursprung vieler Verluste.

Der Delegierte kritisierte heftig 
das Handelsministerium für seinen 
Bürokratismus. Mit Bitternis sprach 
der Delegierte darüber, daß Büro­
kraten es verstanden haben, das 
Gesetz über den staatlichen Betrieb 
buchstäblich vom ersten Tag an zu 
kompromittieren, und haben selbst 
die Idee des staatlichen Auftrags 
entstellt.

Man muß für die Umgestaltung 
kämpfen und diejenigen sehen, ge­
gen die man kämpft. Man muß sich 
von den Gegnern der Umgestaltung 
konkret befreien. In diesem Zusam­
menhang sagte V. I. Postnikow:

.Sie, Michail Sergejewitsch, sind 
von Natur aus ein humaner Mensch, 
wir kennen Sie, und Sie möchten 
alle mit diesen Methoden umerzie­
hen. Man muß sie ihrer Ämter ent­
heben und nach und nach in den 
Ruhestand versetzen.

M. S. Gorbatschow: Sprechen wir 
mal zu diesem Thema in Anwesen­
heit von Zeugen, Viktor Iwano­
witsch (Lachen). Du hast Michail 
Sergejewitsch als etwas zu be­
scheiden hingestellt. Ich glaube, 
wenn das ZK die Bürokraten dort 
unweit von euch, in der Region 
Stawropol oder selbst in eurer Ver­
einigung, vielleicht auch in der Rus­
sischen Föderation, oder noch wie­
der ihrer Ämter entheben sollte, 
wird die Sache nicht weitergehen. 
So etwas hat es bereits gegeben. 
Oben haben wir schon versucht, 
so manches zu tun. Aber es wird 
nichts daraus. Heute bemühen wir 
uns, die ganze Gesellschaft durch 

) die Wirtschaftsreform, die Reform 
< des politischen Systems, die Ge­

sundung der geistigen Sphäre und 
die Massenmedien in Aktion zu 
bringen; dann wird der Bürokrat 
keinen Ausweg haben. Ihm wird der 
Boden unter den Sohlen brennen. 
Gerade das befürchtet er ja. Die 
Leitung vermag er schon immer zu 
überreden. Er wird, wie er das 
schon 20 Jahre nacheinander ge­
macht hat, sozusagen zwei Wagen 
voll Beweise vorbringen, und du 
gibst schließlich und endlich nach, 

aher liegt es nicht daran, guther­
zig zu sein, und auch nicht daran, 
allen zu gefallen. Es kommt darauf 
an, den politischen Kurs im Inter­
esse des Volkes, im Interesse des 
Sozialismus zu steuern und das 
Volk dabei in alle Prozesse einbe­
ziehen. Das Volk wird schon alle 
auf ihre Plätze verweisen. Wenn der 
Mechanismus, der heute auf der 
Konferenz erörtert wird, akzeptiert 

wird, so wird es so auch sein. (Bei. 
fall).

V. I. Postnikow: Sie haben mich 
überzeugt, deshalb mache ich 
Schluß. (Lachen. Beifall).

Leidenschaftlich war die Anspra­
che des Walzwerkers W. A. Jarin 
aus dem Hüttenkombinat „W. I. 
Lenin“, Gebiet Swerdlowsk. Es 
verkrampft sich einem das Herz, 
sagte er, wenn man zusehen muß, 
daß nach der Verkündigung des 
Gesetzes über den staatlichen Be­
trieb die Lage in unserem Betrieb 
sich sogar verschlechtert hat.

Schmerz bereitet auch unser Le­
bensalltag. Die Arbeiter stellen die 
Frage direkt: Wo ist Umgestaltung? 
In den Lebensmittelgeschäften hat 
sich nichts geändert. Für Zucker 
wurden sogar Bezugsscheine ein­
geführt. Fleisch gibt es auch nicht, 
genauso wie früher. Auch gute In­
dustriewaren sieht man gar nicht 
mehr.

Ich habe mit Schmerz begonnen. 
Doch Schmerz und Hoffnung stehen 
immer nebeneinander. Wohl eben 
deshalb wurden auf jeder Zusam­
menkunft Hoffnungen auf die Kon­
ferenz gesetzt. Einen anderen Kurs 
als den Kurs des XXVII. Partei­
tags der KPdSU haben wir nicht. 
Zu einer der Hauptaufgaben der 
Konferenz muß die Ausarbeitung 
einer exakten Aktionstaktik werden.

Der Arbeiter machte den Vor­
schlag, in die Praxis regelmäßige 
Rechenschaftslegungen der Leiter 
unmittelbar in den Arbeitskollektiv 
einzuführen. Und in den Parteior­
ganisationen — die Rechenschaftsle­
gungen der Mitglieder des ZK aber 
auch der Mitglieder des Polit­
büros.

Unbeleuchtet blieb in den Thesen 
nach Ansicht des Redners der 
Hauptgedanke von der entscheiden­
den Rolle der Arbeit. Übrigens blieb 
er auch in der Presse unbeleuchtet.

Der Redner verwies auf die große 
Anzahl der gefaßten Beschlüsse, auf 
das Fehlen der Standhaftigkeit bei 
deren Realisierung, auf das Bestre­
ben, alle Fragen sofort und in Eile 
zu lösen, was mitunter zu offen­
sichtlichen Fehlern führt.

Er berührte in seiner Ansprache 
auch solch ein akutes Problem wie 
die Notwendigkeit, die ökologische 
Situation zu sanieren.

A. A. Logunow, Mitglied des ZK 
der KPdSU, Vizepräsident der AdW, 
Rektor der Moskauer Staatsuni­
versität „M. W. Lomonossow", 
sprach über die Notwendigkeit der 
konsequenten Verwirklichung der 
grundlegenden Wirtschaftsreform. 
Die Umgestaltung ist der einzige 
Weg, eine Alternative für sie gibt 
es nicht. Der Redner unterbreitete 
konkrete Vorschläge zur Demokra­
tisierung des innerparteilichen Le­
bens.

Die Wissenschaft und die Ausbil­
dung hochqualifizierter Kader spie­
len im Leben der Gesellschaft eine 
überaus wichtige Rolle, betonte der 
Redner. Damit sieht es jedoch nicht 
zum besten aus. Das Ansehen und 
die demokratischen Traditionen der 
Wissenschaft sind in gewissem 
Grade verlorengegangen. Wir ha­
ben es mit Monopolismus, Frak­
tionsdenken und mit fehlender Kul­
tur der wissenschaftlichen Diskus­
sionen zu tun. Der Wissenschaftler 
muß persönlich für die übertragene 
Aufgabe Verantwortung tragen. 
Kriterien der Einschätzung müssen 
konkrete Forschungsergebnisse sein: 
Um den wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt radikal zu be­
schleunigen, müssen das Problem 
der Erweiterung der internationalen 
Zusammenarbeit gelöst, die Jugend 
verstärkt zu Studienzwecken ins 
Ausland geschickt, die Forschungs­
einrichtungen mit entsprechenden 
Geräten besser ausgestattet und das 
Zusammenwirken zwischen der 
Grundlagenforschung und der In­
dustrie verstärkt werden.

In den Jahren der Stagnation 
haben sich In den nationalen Regio­
nen sehr viele Probleme angestaut, 
so daß heute große Arbeit erfor­
derlich ist, um sie zu beseitigen, 
betonte In seinem Diskussions­
beitrag W. I. Melnikow, Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
der Komi.

Die ASSR der Komi dient seit 
vielen Jahren als eine Rohstoff­
basis. Doch kann uns die Lage 
einer ausgesprochenen Rohstoff­
region nicht zufriedenstellen. Vor­
erst hinkt die ASSR der Komi, die 
ihre Konsumenten in vielen Regio­

nen des Landes hat, in ihrer sozia­
len Entwicklung merklich hinter­
her.

Mit besonderem Nachdruck sprach 
der Delegierte über die Probleme 
des Schutzes der Natur des Nordens, 
insbesondere des Petschora-Beckens. 
Ferner verwies er auf die Notwen­
digkeit, bei der Ablösung der Par­
teifunktionäre mehr Offenheit wal­
ten zu lassen,,sowie darauf, daß 
persönliche Verantwortlichkeit für 
die Auswahl und den Einsatz der 
Kader auf allen Ebenen not tut. 
Doch die Reorganisierung der Ar­
beit des Apparates des Zentral­
komitees der Partei, so meinte 
er, gehe langsam vor sich.

Ich sage noch mehr, betonte 
der Redner. Bei der Diskussion der 
Thesen haben wir von vielen Kom­
munisten und Parteilosen nun ei­
nen resoluteren Auftrag erhalten: 
Wer in der vergangenen Zeit aktiv 
die Politik der Stagnation betrieb, 
darf heute, in der Zeit der Um­
gestaltung, nicht in den zentralen 
Partei- und Sowjetorganen arbeiten. 
Man muß sich für alles und dabei 
persönlich verantworten. (Beifall).

M. S. Gorbatschow: Hast du 
vielleicht irgendwelche konkrete 
Vorschläge? (Heiterkeit). Denn 
wir sitzen sonst da und wissen 
nicht, wen du meinst: Mich oder 
jemand anders?

W. I. Melnikow: Ich meine vor 
allem Genossen M. S. Solomenzew, 
A. A. Gromyko, W. G. Afanasjew, 
G. A. Arbatow und andere.

Das Mitglied des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Georgiens, 
D. I. Patlaschwlli, stellte fest, daß 
die Offenheit und Demokratisierung 
tiefgehende Veränderungen im 
öffentlichen Denken bewirkt haben. 
Daher haben die Leitsätze des Be­
richtes von M. S. Gorbatschow 
einen gedeihensfreundlichen
psychologischen und moralischen 
Boden gefunden, und der politische 
Gedanke wird konsequent in die 
Praxis der Umgestaltung umge­
setzt.

Zum gegenwärtigen Kurs gibt es 
keine Alternative, betonte der Red­
ner. Jetzt kommt es vor allem 
darauf an, eine Konsolidierung aller 
gesunden Kräfte auf der Umgestal­
tungsplattform anzustreben. Die 
Gesellschaft entbehrte seit langem 
die Möglichkeit, die Menschen ohne 
politische Heuchelei zusammen­
zuschließen, den Monopolbesitz des 
Wortes aufzuheben und bei aller 
Vielfalt der Verfahrensweisen und 
Ansichten ein einheitliches Denken 
zu gewährleisten.

Überdies macht das neue Modell 
der politischen Führung es möglich, 
dem Herumadministrieren im Be­
reich der zwischennationalen Bezie­
hungen entgegenzutreten. Es ist 
von großer Wichtigkeit, die natio­
nalen Traditionen und Gefühle zu 
schätzen und zu achten, und einen 
klaren Begriff von der Geschichte 
und Kultur der Völker zu haben. 
Indessen besitzen manche Genossen 
und Gremien weit umfassendere 
Informationen über einige Staaten 
im Ausland als über die Unions­
republiken und nationalen Regio­
nen.

Die Konferenz vermittelt uns im- 
, mer größere Hoffnungen, und das 

ist durchaus erfreulich; sagte 
W. A. Starodubzew, Vorsitzender 
der Agrar-Industrie-Vereinigung 
„Nowomoskowskoje", Gebiet Tula. 
Man kann die Umgestaltung un­
möglich mit allem Ernst durchfüh­
ren, ohne jene Personen streng zu 
verurteilen, die unser normales 
Leben und Wirken seit vielen Jah­
ren behinderten. Diese Menschen 
müßten zur moralischen nud mate­
riellen Verantwortung gezogen wer­
den.

Die Jahre der Stagnation haben 
unserem Land schwere Verluste 
zugefügt, konstatierte der Redner. 
Unsere Aufgabe besteht darin, sol­
che Lösungen zu finden, damit das 
Volk uns endlich vertraut und die 
volkswirtschaftlichen Aufgaben 
ganz ernsthaft zu lösen beginnt. 
Großes Augenmerk widmete der 
Redner dem Lebensmittelprogramm. 
Es ist an der Zeit, so betonte er, 
auf Worte konkrete Taten folgen 
zu lassen und die vordringlichen 
Probleme im Agrarsektor der Wirt­
schaft zu beseitigen. Benötigt wer­
den stabile, ökonomisch begründete 
Preise; es gilt auch, den Bau von 
Straßen. Wohnungen, sozialen und 
kulturellen Einrichtungen umfas­
sender zu betreiben.

Der Redner beherzigte den vor­
hin geäußerten Vorschlag betreffs 
der Notwendigkeit einer vestärkten 
Bekämpfung des Bürokratismus.

Der Präsidierende erteilt M. S. 
Gorbatschow das Wort. Er sagte:

Genossen! Gestern haben in Über­
einstimmung mit dem Beschluß der 
Konferenz alle sechs Kommissionen 
für die Ausarbeitung der Ent­
schließungen ihre Arbeit aufge­
nommen.

Eine von ihnen, die vom Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU ge­
leitet wird, hat zwei Entschließun­
gen vorzubereiten. Die erste, von 
gesamtstaatlichem Charakter, geht 
aus der Tagesordnung der Konfe­
renz hervor; die zweite betrifft die 
Demokratisierung der Gesellschaft 
und die Reform des politischen Sy­
stems. Warum ich das Wort ergrif­
fen habe? Bei der Diskussion des 
Entwurfes für die Entschließung 
fand gestern in der Kommissions­
sitzung ein Meinungsaustausch über 
die Abgrenzung der Funktionen 
zwischen den Partei- und den 
Staatsorganen statt. Es kam zu ei­
ner interessanten und gehaltvollen 
Aussprache, die auf der Welle der 
gegenseitigen Verständigung aus­
klang. Dennoch wurde ich auf An­
regung einiger Kommissionsmitglie­
der, die man einmütig unterstützte, 
gebeten, die Konferenz über den 
Inhalt der stattgehabten Ausspra­
che zu informieren, denn es handelt 
sich darum, daß über die Vor­
schläge zu dieser Frage, insbeson­
dere über die Empfehlung von Se­
kretären der Parteikomitees für die 
Posten der Vorsitzenden der So­
wjets der Volksdeputierten, kein 
volles Verständnis besteht.

Offenbar reicht das im Bericht 
Gesagte nicht aus. / Das ist er­
klärbar: Der Bericht behandelt eine 
breite Palette von Problemen, die 
sämtliche Bereiche der Umgestal­
tung betreffen. Erklärbar ist es in 
der Tat, dennoch sollte die Frage 
wohl etwas aufgehellt werden.

Hier gilt es, den Ausgangspunkt, 
die strategische Linie auf Umgestal­
tung im Auge zu behalten. Diese 
wird im Interesse der Menschen 
verwirklicht, und eben der Mensch, 
das Volk sollen darin die wichtigste 
handelnde Person sein. Daher 
auch die soziale Ausrichtung der 
Umgestattungspolitik, die sich am 
Menschen orientiert und auf die 
Überwindung alles Negativen ab­
zielt, das es in den vorhergegange­
nen Jahren gegeben hat, damit aas 
Wohlbefinden des Menschen, seine 
Lebensbedingungen ständig verbes­
sert und seine Würde fortwährend 
erhöht werden können. Deshalb 
wird auf die Demokratisierung im 
weitesten Sinne des Wortes — in 
Wirtschaft, in Politik und im geisti­
gen Bereich — sowie darauf gesetzt, 
daß reale Möglichkeiten für die Ein­
beziehung des Menschen als Haupt­
akteurs der Umgestaltung in alle 
Erneuerungsprozesse geschaf f e n 
werden. Nicht der Apparat, nicht ir­
gendeine Struktureinheit unseres po­
litischen Systems bei all seiner 
Bedeutung, sondern eben das Volk 
soll die entscheidende Rolle, eine 
revolutionäre Rolle spielen.

Wir haben den Demokratisierungs­
prozeß im geistigen Bereich entfal­
tet und ‘feine solche öffentliche At­
mosphäre im Lande geschaffen, die 
es gestattet, alle uns bewegenden 
Fragen, auf die es eine Antwort zu 
geben gilt, wie hier auf der Kon- 
ferenz lyubeljandeln. Bei uns ist die 
radll{aleÄVlrt«-liallsreform kiOollem 
Gange, die heute Dutzende, morgen 
aber Hunderte Millionen Menschen, 
die gesamte Volkswirtschaft, das 
ganze Land erfassen wird. Es Ist 
dies ein gewaltiger und tiefgreifen­
der Prozeß. Es wäre naiv, zu glau­
ben, daß die sich in einem so gro­
ßen Lande angehäuften Probleme 
von heute auf morgen gelöst wer­
den können. Man sollte sich von 
derartigen Illusionen, trennen. Uns 
steht eine enorme Arbeit bevor, für 
die revolutionäre Beharrlichkeit er­
forderlich sein wird. Siegen wird, 
wer durchhält. Leider hat bei uns 
so mancher Angst vor den Prozes­
sen der Demokratisierung bekom­
men, die im Lande im Gange sind, 
vor der Belebung des gesellschaftli­
chen Gedankens, und ist in Panik 
geraten. Andere wieder sind unzu­
frieden damit, daß sich über Nacht 
nichts ändert und verlangen, unver­
züglich etwas zu unternehmen, d. h. 
übers Knie zu brechen.

Nein, Genossen. Das wäre der 
kürzeste, dafür aber der falsche

Weg. Wir haben einen umfassenden 
Prozeß, die radikale Wirtschaftsre­
form in Gang gebracht, nun ist die 
Reform des politischen Systems 
an der Reihe. Letztere wird von der 
eigentlichen Umgestaltung, von ih­
rer inneren Logik diktiert. Sie ist 
für uns einfach lebensnotwendig.

Aus welchem Grunde? Viele ha­
ben das, was in der Vergangenheit 
geschehen war, noch in ihrer Erin­
nerung, und die jüngere Genera­
tion muß es wissen. In der Zeit 
nach dem Kriege wurden eben 
mehr als einmal bedeutsame Vorha­
ben sozialpolitischen Charakters 
gestartet. Erinnert sei an das Sep­
temberplenum von 1953. Wassili 
Älexandrowitsch Starodubzew hat 
hier soeben alles ganz richtig for­
muliert. Ich unterstütze ihn als ei­
nen Neuerer, als denkenden, seiner 
Sache und dem Boden ergebenen 
Menschen, der anderen als gutes 
Vorbild dienen kann. Doch zurück 
zum Septemberplenum. Es hatte der 
Entwicklung des Dorfes einen mäch­
tigen Impuls gegeben. Danach kam 
alles ins Rollen. Ich war damals als 
Mechanisator in einer MTS tätig 
und kann mich genau entsinnen: 
Ja, das war tatsächlich ein Wieder­
aufleben des Dorfes. Doch bereits 
1958 geriet alles ins Stocken. 
Oder’nehmen Sie das Märzplenum 
von 1985. Es behandelte nicht 
Agrarfragen schlechthin. Auf die­
sem Plenum ging es darum, wie 
die Angelegenheiten des Landes ge­
meistert werden und die Politik auf 
wissenschaftlicher, demokratischer 
Grundlage, unter Beteiligung der 
Gesellschaft ausgearbeitet werden 
sollen, wie die Partei zu handeln 
hat. Hätte man die Vorhaben, die 
damals aufgebracht wurden, ver­
wirklicht, wären wir unbeirrt vor­
angeschritten. Übrigens hebt sich 
das achte PlanjahrTünft durch ein 
solches Herangehen im Vergleich zu 
allen darauffolgenden vorteilhaft 
heraus. Allerdings waren sowohl 
das Märzplenum, als auch die 
Agrarpolitik versandet.

Im Sande verlief sich ebenso auch 
die Reform in der Industrie, die im 
Jahre 1965 eingeleitet worden war. 
Dabei standen damals Fragen zur 
Erörterung, die wir heute mit der 
ökonomischen Reform zu lösen be­
absichtigen. Dazu übernehmen wir 
manche Erfahrung von damals.

Woran mag das wohl liegen? Al­
les lief auf das politische System, 
aufs Kommandieren und auf Befeh­
len hinaus. Deshalb möchte ich Ih­
nen offen sagen: Wenn wir unser 
politisches System nicht reformie­
ren, werden unsere sämtlichen Vor­
haben, unsere begonnene gewaltige 
Sache gebremst. Eben aus diesem 
Grund stimme ich nicht mit Leonid 
Iwanowitsch Abalkin überein: Sein 
Diskussionsbeitrag läßt in starker 
Weise einen ökonomischen Determi­
nismus und überhaupt eine Herab­
würdigung des Überbaus erkennen, 
den wir zu reorganisieren geden­
ken. Er äußerte sich in dem Sinne, 
daß es überhaupt vor allem darauf 
ankomme, wie man die Deputierten 
wählt, wie man Sitzungen abhält 
und wie die politischen Institute 
aussehen werden. Dabei ging es im 
Bericht nicht um allgemeine Dinge, 
sondern um eine äußerst bedeu­
tungsvolle Reform, die unsere Kon­
ferenz, unser Volk, ia selbst die 
ganze Welt schon erkennen. Scha­
de, daß Genosse Abalkin das nicht 
gemerkt hat. (Befall).

Die ökonomischen Gesetze muß 
man ergründen und anwenden. 
Doch ist der Sozialismus nach Le-^ 
nins Worten das lebendige Werk 
der Massen selbst. Die Massen kön­
nen sich nur dann In alle Ent­
wicklungsprozesse der Gesellschaft 
einschalten, wenn dafür die nöti- 
Sen Voraussetzungen sowie in allen 

ereichen — in Politik, in Wirt­
schaft und in der geistigen Sphä­
re — der Mechanismus der De­
mokratie vorhanden ist. Vieles im 
geistigen Bereich ist bereits getan 
worden, und wir werden die radi­
kale Reform, so kompliziert sie 
auch sein mag, weiter vorantreiben. 
Doch werden unsere Vorhaben er­
sticken, wenn wir nicht das politi­
sche System reformieren. (Beifall).

Die Grundideen der Reform sind 
allen bekannt. Übrigens sind die 
Vorhaben unser gemeinsames Werk, 
sie würden kaum etwas lohnen, 
wenn sie lediglich vom Politbüro 
bzw. von einer Gruppe Menschen 
ins Leben gerufen oder wirklich­
keitsentfernt wären. Seit nunmehr 
rund drei Jahren speichern wir Ide­

en dahingehend, wie diese Frage 
richtig anzupacken sei. Wir griffen 
auf unsere Geschichte zurück, um 
Lehren zu ziehen und uns darüber 
Klarheit zu verschaffen, weshalb 
es so gekommen ist, daß ein Land 
mit riesigem Potential in eine 
schwere Lage, in eine Vorkrisesi­
tuation gelangte und warum wir 
nicht zufrieden sind, wie unsere Ge­
sellschaft, unsere Wirtschaft funk­
tionieren. Diese Analyse ge­
stattete uns, bestimmte 
Schlußfolgerungen zu ziehen, um 
über das Heute und das 
Morgen mit Kompetenz zu urteilen. 
Im Laufe der drei Jahre haben wir 
auch eigene Erfahrungen in der 
Leitungstätigkeit gesammelt und 
haben uns dabei viele Beulen geholt. 
Doch werden wir nicht mit jedem 
Jahr, sondern mit jedem Tag 
klüger.

Ich sehe, wie sich die Arbeit 
des Zentralkomitees von Plenum 
zu Plenum verändert. Das Leben 
und die Logik der Umgestaltung 
tragen zu unserer aller Entwicklung 
bei, und in Verbindung mit der 
Transparenz, mit der Entfaltung des 
sozialistischen Meinungspluralis­
mus erschließen sich unsere Men­
schen und kommen neue Ideen auf. 
Wir haben die Möglichkeit, die be­
sten dieser Ideen zu wählen, dabei 
wiederum kollektiv zu wählen.

Somit ist all das, was wir der 
Partei und der Gesellschaft vor­
schlugen, — das Ergebnis unserer 
gemeinsamen Überlegungen. Nun 
wollen wir also diese Vorschläge 
verantwortungsbe w u ß t und 
ernsthaft diskutieren.

Ein Eckstein der Demokratisie­
rung ist die Wiederherstellung der 
Sowjets als vollberechtigter Orga­
ne der Volksmacht, die auf der 
Grundlage der Prinzipien eines 
neuen Wahlsystems entstehen und 
den größtmöglichen Ausdruck der 
vielfältigen Interessen sichern wür­
den, die in unserer Gesellschaft 
bestehen. Das wäre zum ersten.

Zum zweiten müssen die Sowjets 
infolge der Reform uneingeschränk­
te Macht in einer Region — in 
Rayon, Stadt, Gebiet, Republik usw. 
— erhalten. Das muß durch ent­
sprechende Gesetzgebungsakte ver­
ankert werden. Dabei gilt es, die 
Erweiterung der Rechte der Sowjets 
materiell zu untermauern — davon 
war im Bericht die Rede. Der Feh­
ler sämtlicher vorheriger Beschlüsse 
bestand gerade darin, daß darin 
langatmig aufgezählt wurde, was 
der Sowjet zu tun habe, einschließ­
lich der Koordinierung der Arbeit 
sämtlicher in seinem Territorium 
befindlicher Einrichtungen, doch 
mit dem Vorbehalt „im Rahmen 
seiner Kompetenz" endeten. Auf 
dem Treffen mit den Sekretären im 
Rahmen der Ausarbeitung der The­
sen des ZK sagte Filipp Wassilje­
witsch Popow, Sekretär des Altaier 
Regionsparteikomitees, der gestern 
zu Ihnen sprach: Ich war sieben 
Jahre lang Vorsitzender des Ge­
bietsexekutivkomitees. Las man den 
fälligen Beschluß über die Sowjets 
— freute man sich: Na endlich, 
dachte man, kommt der Sowjet in 
der Tat zur Macht, und wir han­
deln jetzt aktiv. Doch plötzlich las 
man am Ende: ... im Rahmen sei­
ner Kompetenz." Dann suchte man 
sozusagen mit dem Mikroskop nach 
dieser ..Kompetenz", sie war aber 
nicht da.

Doch jetzt müssen wir alles or­
dentlich machen. Dabei sollte man 
in Betracht ziehen, daß wir ge- 
metlTsam eine politische Linie aus­
arbeiten müssen. Mit dieser Konfe­
renz müssen wir beginnen, ein 
Musterbeispiel dessen zu zeigen, 
wie die politische Avantgarde han­
delt. Wir brauchen nicht zu kon­
kretisieren, 10 oder 20 Prozent der 
Mittel an den Haushalt der So­
wjets abzuführen — das ist schon 
Sache einer konkreten Fragestel­
lung unter Teilnahme der Republi­
ken, Regionen, Gebiete. Wir müssen 
vor allem die Ausrichtung bestim­
men, die politische Linie ausarbei­
ten — wie die Macht der Sowjets 
wiederherzustellen sei. Gerade das 
ist unsere Aufgabe. Doch ohne 
Konkretheit entsteht eine Linie 
selbstverständlich nicht, denn es 
sind konkrete Gedanken und Argu­
mente notwendig, damit diese sich 
zu einem politischen Leitsatz her­
auskristallisieren.

Viktor Iwanowitsch Postnikow, 
der hier sprach, sowie andere Ge­
nossen, brauchen nicht darüber be­
sorgt zu sein, daß die Sowjets jetzt 

die Arbeitskollektive herumkom­
mandieren wollen. Mitnichten. Die 
wechselseitigen Beziehungen müs­
sen hier auf einer streng rechtlichen 
Grundlage, auf der Basis bestimm­
ter Normative hergestellt werden. 
Das Territorium muß, sozusagen, 
die darauf gelegenen Betriebe 
spüren. Und diese sollen die ört­
liche Macht respektieren. Diese 
Macht wird doch von dem Volk 
formiert, das in diesen Betrieben 
arbeitet und daran interessiert ist, 
daß nicht nur die ressortmäßigen, 
sondern auch die gesamtterritoria­
len Fragen gelöst werden. Diese 
lebendige Dialektik muß in ent­
sprechenden Gesetzgebungsakten 
zum Ausdruck kommen. Und 
selbstverständlich müssen die Wirt­
schaftsfragen ungeachtet dessen 
gelöst werden, wem der jeweilige 
Betrieb untergeordnet ist: dem Ge­
biet, der Republik oder der Union.

Ein anderer wichtiger Faktor ist 
die Trennung der Funktionen der 
Partei- und Staatsorgane. Mit die­
ser Frage befaßt sich die Partei 
schon seit der Zeit Lenins. Doch 
unter Lenin wurde etwas erzielt. 
Dann aber triumphierte das ad­
ministrative Kommandosystem. Es 
führte zu bekannten Deformierun­
gen, dazu, daß wir die Partei mit 
Funktionen überbelasteten, die ihr 
wesensfremd sind, und die Sowjets 
stark ausbluten ließen. Da die Par­
tei mit der - gesamten aktuellen 
Problematik überbelastet war, 
konnte sie sich nicht mit vielen sehr 
bedeutenden politischen Fragen der 
Entwicklung des Sozialismus und 
unseres Landes beschäftigen. Dabei 
haben wir viel verspielt, viel ver­
loren. Überlegen Sie sich mal, wie 
viele brennende Probleme es sind! 
Sie harren einer theoretischen 
Analyse, der Ausarbeitung einer 
adäquaten Politik, und dann auch 
der Mechanismen, die die Realisie­
rung dieser Politik herbeiführen 
würden. Der Delegierte aus Nishni 
Tagil sagte auf Arbeiterart gera­
deheraus, daß eine Vielzahl von 
Fragen zu lösen ist. Übrigens rief 
er dazu auf, draufloszuhauen. Das 
könnte man schon, Genossen. Sind 
Sie damit einverstanden, so wollen 
wir es tun. (Beifall).

Doch wissen Sie, es ist nicht das, 
was wir brauchen. Bei der Lösung 
der Aufgaben der Erneuerung der 
Partei und der ganzen Gesellschaft 
müssen wir auf die alten Methoden 
verzichten, die unsere Gesellschaft 
ja gerade in eine schwere Lage 
versetzt haben. (Beifall).

Ich werde mich mit solch einem 
Vorgehen nie einverstanden 
erklären. Darauf stehe ich, und ich 
sage Ihnen das ehrlich und gerade­
heraus: Mein Standpunkt ist hier 
fest. Ziehen wir das Volk nicht in 
die Leitungsprozesse ein, wird das 
kein Apparat schaffen (und das 
sind bei uns 18 Millionen Men­
schen, für deren Unterhaltung wir 
jährlich 40 Milliarden Rubel ver­
ausgaben). Und er hat es auch 
nicht geschafft. Deshalb fordert ja 
das System der Leitung der Ökono­
mik und der ganzen Gesellschaft 
radikale Veränderungen, wovon 
wir heute sprechen und was wir 
schon die letzten drei 'Jahre lang 
tun. Bin überzeugt, daß wir auf 
dem richtigen Wege sind. (Beifall). 
Wenn wir die Sowjets reell wie­
derherstellen wollen, so müssen wir 
uns damit gründlich befassen.

Gegenwärtig werden viele Fra­
gen bei uns von den Parteikomi' 
tees und ihren Fachabteilungen 
gelöst. Man muß die Partei davon 
entlasten, sie wirklich auf der 
Grundlage der Leninschen Prinzi­
pien wiederherstellen — als poli­
tische Vorhut der Gesellschaft, die 
die Ausarbeitung überaus wichti­
ger Fragen des Lebens unseres 
Landes und der Perspektiven der 
Vorwärstbewegung Sickerstellen soll. 
Die Partei muß sich mit der Aus­
arbeitung der Ideologie, der Orga­
nisation der Massen beschäftigen, 
eng mit den Massen verbunden 
sein, sie inspirieren, unterstützen 
und sie in Schutz nehmen. Wir 
brauchen eine Partei, die eine klu­
ge, weitsichtige Kaderpolitik im 
Interesse der Umgestaltung in 
Angriff nehmen würde.

Schließlich, wenn wir In unserem 
multinationalen Land nicht die 
Interessen jeder Republik, jeder 
Autonomie berücksichtigen, wird 
die Umgestaltung nicht vorankom­
men. Sie wird erst dann erfolgreich

(Schluß S. 2)
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sein, wenn jede Nation und jede 
Völkerschaft sich als vollberechtig­
ter Teilnehmer der Sache des gan­
zen Volkes fühlt und erkennt, daß 
das alles in unser aller Interesse, 
im Interesse jeder Nation liegt. 
(Beifall).

Das erfordert eine gewaltige in­
tellektuelle, theoretische und politi­
sche Tätigkeit. Ich höre vielen un­
serer Wissenschaftler zu — man­
che liefern ernste Analysen, helfen, 
wenn es um große Mängel des be­
stehenden Systems geht. Doch of­
fen gestanden, ist der konkstruktive 
Vorrat hier zu bescheiden, es fehlt 
an neuen Ideen.

Wir müssen aber die Umgestal­
tung voranbringen, und das Volk 
wünscht, daß sie rascher läuft. 
Deshalb muß die Partei eine wis­
senschaftliche Erfassung der Grund­
prozesse entfalten. Wir haben ge­
genwärtig viele Probleme zu lösen, 
die mit der Agrarpolitik verbunden 
sind; letztere muß nachgearbeitet 
und vollendet werden, damit sie 
unserer gegenwärtigen Umgestal­
tungsetappe und den Belangen 
der Gesellschaft entspricht.
Die nationale Frage klopft an die 
Tür und an die Fenster unseres 
Hauses. Wir haben mit ihrer Un­
tersuchung begonnen, und sie wer­
den die Durchführung eines Ple­
nums des ZK erfordern. Not tut 
die Herausarbeitung von Problemen 
der Jugenderziehung, der Aus­
bildung des Nachwuchses. Das sind 
doch alles Fragen von großer Wich­
tigkeit, die immense Bedeutung 
für die Geschicke unseres Landes 
haben. Sie müssen gelöst werden, 
deshalb muß man die Partei von 
den ihr fremden Funktionen ent­
lasten. und sie muß eine intensive 
Arbeit in allen diesen politischen 
Richtungen entfalten. Gerade die 
Partei muß sich damit befassen, 
eine andere Kraft dafür sehe ich 
nicht. Allen, die die Rolle und 
Bedeutung der Partei unter Be­
weis zu stellen suchen, erteilen wir 
eine entschiedene Abfuhr. Manche 
wollen es so hinstellen, daß aus 
der Vergangenheit folgendes re­
sultiere: Die Partei müsse ein­
geschränkt werden. Das stimmt 
nicht, nicht das ist der Grund, 
Genossen! Nicht das. Wenn bei 
uns auf einmal dieses Virus-Miß- 
trauen und Zweifel hinsichtlich 
der Zweckbestimmung unserer 
Partei — aufkäme, wäre dies das 
wertvollste Geschenk für die Geg­
ner der Umgestaltung. (Beifall).

Die Partei muß sich als politi­
sche Vorhut auf der Grundlage der 
Leninschen Prinzipien wiederher­
stellen und ihr Potential entfalten. 
Das erwartet die Gesellschaft. Das 
erwartet die ganze fortschrittliche 
Welt. Ich bin gewiß, daß die 
KPdSU, die sich zu einer kühnen 
Analyse entschlossen und sich dem 
Feuer der Kritik ausgesetzt hat, 
das schaffen kann. Viele kritisie­
ren zur Zeit die KPdSU — im 
Lande und in der Welt. Das macht 
nichts, unsere Partei ist stark, sie 
kann das alles überstehen, die 
richtige Politik ausarbeiten u 
die Gesellschaft vorwärts führen.

Eine solche Partei kann sich 
wirklich eine politische Vorhut 
nennen. Unsere Leninsche Partei 
ist schon eine solche und wird es 
in Zukunft noch mehr sein! (Bei­
fall).

Nun zu den Sowjets, die eine 
gewaltige Vollzugsgewalt, Voll­
machten und Rechte bekommen. 
Was ergibt sich daraus? Zur. Zeit 
sind bei uns die Sowjets als Or­
gane, die sich aus Vertretern des 
Volkes zusammensetzen, zu Gehil­
fen ihres Exekutivkomitees degra­
diert.

Ich wohnte den Sitzungen der 
Exekutivkomitees mehrere Jahre 
bei — neun Jahre als Erster Se­
kretär des Stawropoler Regions­
parteikomitees, und vorher wohnte 
ich als Sekretär des Stadtpartei­
komitees den Sitzungen im Stadt­
sowjet bei. So daß ich das von 
innen heraus weiß, was das ist. 
Die Sitzungen werden vom Exe­
kutivkomitee festgesetzt. Letzteres 
legt die Tagesordnung fest: Es 
spielt keine Rolle, ob die jeweilige 
Frage notwendig ist, ob sie an 
der Tür klopft, das Exekutivkomi­
tee wirft sie auf, wann es ihm paßt. 
Der gesamte Apparat ist am Exe­
kutivkomitee, die Vollzugsverwal­
tungen sind am Exekutivkomitee. 
An wen soll sich der Deputierte 
wenden — wiederum an das Voll­
zugsorgan.

Heute, Genossen, nehmen die 
Sowjets als Vertretungsorgane 
zweit- und sogar drittrangige 
Positionen ein. Bestenfalls werden 
sie von Exekutivkomitees befehligt.

Und wenn wir die Sowjets wie­
derhersteilen wollen, so muß man 
vor allem den Sowjet wiederher- 
stéllen, der die Menschen repräsen­
tiert, und ihn mit den entsprechen­
den Rechten ausstatten, damit eben 
seine Macht die Quelle aller ande­
ren Vollmachten wird.

Der Sowjet muß, wie ich schon 
sagte, selbstverständlich auf einer 
anderen Grundlage formiert wer­
den. Dort müssen aktive Menschen 
hinkommen. Wir brauchen wahr­
scheinlich keine umfangreichen So­
wjets. Das werden wir uns später 
überlegen. Jetzt kommt es darauf 
an unseren Standpunkt bezüglich 
der Verfahrensweisen zu bestim­
men. Der Sowjet muß das Exeku­
tivkomitee formieren und mit Hilfe 
der Kommissionen Verwaltungslei­
ter wählen, nachdem er sie vor­
her beurteilt hat.

Dabei haben im Sowjet diejeni­
gen nichts zu suchen, die im Exe­
kutivkomitee die Verwaltungen 
leiten Denn jetzt sind bei uns ja 
alle Vollzieher und sind zugleich 

auch Deputierte, Mitglieder des 
Sowjets; sie bestimmen auch für 
sich selbst, was zu tun ist. Wer 
wird sie aber kontrollieren? Daher 
muß hier eine scharfe Wendung 
eintreten, Genossen.

Sie brauchen nicht zu denken, 
daß alle uns Beifall spenden wer­
den. Wenn wir aber die Sowjets 
wiederherstellen wollen, so müssen 
wir diesen Weg gehen. Außer dem 
Vorsitzenden des Exekutivkomitees 
dürfen nicht alle seine Mitglieder 
Deputierte sein. Das ist ein Kabi­
nett, das sich den Sowjet bildet, 
der seine Beschlüsse zu verwirk­
lichen hat.

Damit der Sowjet sich effektiv 
betätigt, muß seine Autorität durch 
die Autorität der Partei untermau­
ert werden.

Wir brauchen uns weder vor 
dem Volk noch vor der Welt zu 
genieren. Wir sind eine Regierungs­
partei, und in allen Ländern bildet 
die Regierungspartei die Regierung 
— die Exekutivgewalt auf allen 
Ebenen. Einige Parteien gelangen 
zur Macht über Revolutionsprozes­
se, auf friedlichem oder unfried­
lichem Wege, die anderen — über 
Wahlkampagnen, jedoch die Partei, 
die heute am Ruder ist, nominiert 
Kandidaten und führt sie durch die 
demokratischen Mechanismen durch.

So ist nun mal die Stellung un­
serer Partei. Wir verzichten nicht 
auf die Rolle einer Regierungspartei 
im Lande. Im Gegenteil. Wir wol­
len sie bekräftigen und geben zu, 
daß wir unsere gewachsene Verant­
wortung in dieser Etappe der 
Umgestaltung zu spüren bekommen. 
Wenn dem so ist, so ist die Rede 
wohl davon, wie man die Machtvoll­
kommenheit der Sowjets durch das 
Ansehen der Partei festigen soll. 
Übrigens wurde diese Initiative 
von unten, durch die Zuschriften 
der Kommunisten aufgebracht. Wir 
behandelten sie erst unter uns, 
unterbreiteten sie dann einem brei­
ten Kreis von Menschen, berieten 
uns mit Juristen, dreimal kam ich 
mit Sekretären der Gebietspartei­
komitees und des ZK zusammen. 
Nicht sofort und nicht alle griffen 
sie auf. Als man aber nachzudenken 
begann, so überzeugte man sich 
davon, daß das der Partei helfen 
wird, sich als politische Vorhut 
wiederherzustellen, sich von den 
ihr fremden Funktionen zu befreien 
und zugleich die Rolle der Sowjets 
zu fördern. Tun wir das nicht, so 
bleibt alles beim alten, denn die 
heutige Tradition ist überaus stark. 
Daher ist es zweckmäßig, im Sowjet 
einen Vorsitzenden und ein Präsi­
dium zu wählen, zu dem Vorsitzen­
de der ständigen Kommissionen ge­
hören werden. Das Präsidium wird 
das Exekutivkomitee nicht unmit­
telbar anleiten. Nein, das ist Sache 
des Sowjets, seiner Tagungen. Wenn 
den Exekutivkomitees die Verant­
wortung für die Verwirklichung der 
Beschlüsse auferlegt wird, so darf 
man ihn ebenfalls nicht durch klein­
liche Vormundschaft behindern.

Manche Genossen sagen: Möge 
der Parteisekretär im Exekutiv­
komitee bleiben. In diesem Fall 
wird er aber selbst zum Vollzieher. 
Wer wird aber die Verwirklichung 
der auf der Tagung angenommenen 
politischen Beschlüsse kontrollieren? 
Wer entscheidet, der vollzieht auch, 
wer wird denn von ihm Rechen­
schaft verlangen? Daher die Situa­
tion: Man hat einen Beschluß ge­
faßt, er liegt aber herum, ohne ver­
wirklicht zu werden.

Ich habe den Rahmen der Argu­
mente dieser These allzu ausgedehnt, 
damit sich niemand einbildet, man 
habe im stillen vor, gestützt auf das 
Ansehen der Konferenz, eine be­
stimmte Idee durchzudrücken. Nein, 
Genossen, hier muß man offen han­
deln, mit Einsicht in die Immensität 
der Sache, die wir vorhaben. Wir 
müssen uns auf das Ansehen der 
Partei stützen und die Sowjets 
wiederherstellen. Wenn wir diese 
zwei Hauptkräfte unseres politischen 
Systems zum Zusammenstoß brin­
gen, wird daraus nichts. Es wird 
keinen Sinn haben. Es geht darum, 
ihre organische Vereinigung zu 
gewährleisten.

Nach den neuen Anforderungen, 
die auf der Konferenz fixiert wer­
den sollen, werden die Sekretäre 
aller Ebenen aus zwei, drei oder 
mehr Kandidaten in geheimer 
Abstimmung auf Plenarsitzungen 
gewählt werden.

Folglich werden sie eine Prüfung 
auf demokratischem Wege bestehen 
müssen, wonach man sie für den 
Posten des Vorsitzenden eines So­
wjets empfehlen wird. Ein Partei­
sekretär wird über die Sowjets, 
über Vertreter der Werktätigen, 
sozusagen, eine zweite Kampagne 
durchgehen. Diese werden ihn be­
werten, und man kann noch nicht 
wissen, ob die Kandidatur dann 
zur Abstimmung gelangt. Wir sa­
gen ja nicht umsonst: „In der Re­
gel". Das bedeutet, daß es nicht 
allerorts so sein wird, es kann auch 
ein anderer Kandidat aufgestellt 
werden. Dann entsteht aber die 
Frage, warum man nicht den Se­
kretär wählt. Möge dann das Par 
teikomitee entscheiden, von wem es 
geleitet wird.

Anders gesagt, bedeutet das 
erstens zusätzliche Pflichten und 
zweitens die Kontrolle der Partei 
durch die Werktätigen. Die Partei 
besteht gleichsam eine Prüfung auf 
demokratischem Wege. Das ist aber 
notwendig, um sich auf den Willen 
des Volkes zu stützen. Was ich noch 
sagen möchte: Bei der Lösung die­
ser Frage müssen wir auf eng- 
egoistisches Vorgehen verzichten. 
Vergessen wir mal für die Zeit der 
Arbeit der Konferenz, was wir von 
Beruf sind, und überlegen wir mal 
im Sinne der parteimäßigen Kame­
radschaftlichkeit, wie ein effektives 
Funktionieren unseres politischen

Systems zu sichern wäre. Wenn 
wir aber alles uns selbst anpassen 
werden, so kommen wir nie aus 
dem heutigen Zustand heraus. Wir 
haben es versucht, den gesamten 
Eolitischen Prozeß realistisch zu 
etrachtén, haben die ganze Partei 

und das ganze Volk dran teilneh­
men lassen — offen, demokratisch. 
Ich glaube, daß wir richtige Vor­
schläge machen.

Das wäre es, was ich auf Bitte 
der Kommission sagen wollte. Doch 
das ist noch nicht der Schluß, Ge­
nossen. (Beifall).

Der Präsid i e r e n d e W. W. 
Schtscherbizki erteilt G. P. Rasu- 
rnowski das Wort.

In Übereinstimmung mit dem Auf­
trag der Konferenz hat die Man­
datsprüfungskommission, wie der 
Redner sagte, auf einer Spezialbe­
ratung unter Teilnahme der ent­
sprechenden Spezialisten und Funk­
tionäre den Artikel in der Zeit­
schrift „Ogonjok“ hinsichtlich der 
Beschuldigung einzelner Delegierter 
der Konferenz der Bestechlichkeit 
geprüft. Laut Mitteilung des Ge­
neralstaatsanwaltes der UdSSR hat 
die Staatsanwaltschaft der UdSSR 
nicht den Beschluß gefaßt, einzelne 
Personen, die als Delegierte zur 
Konferenz gewählt worden sind, 
wegen Bestechlichkeit und anderer 
Vergehen gerichtlich zur Verantwor­
tung zu ziehen.

Die Angaben, die in dem Artikel 
„Das Gegenüberstehen" gemacht 
werden, müssen einer speziellen 
Überprüfung unterzogen werden. 
Aber dafür benötigt man Zeit, es 
müssen tiefgreifende Untersuchun­
gen durchgeführt werden.

An das Rednerpult trat das Mit­
glied der Zentralen Revisionskom­
mission der KPdSU, der Stahlwer­
ker des Hüttenkombinats Karagan­
da K. S. Romasanow. Die Liefer­
pflichten der Betriebe sind zur Zeit 
Gegenstand der Aufmerksamkeit al­
ler, vom Stahlwerker bis zum Di­
rektor, stellte der Delegierte fest. 
Das Kombinat erfüllt bereits seit 
über einem halben Jahr seine Lie­
ferpflichten.

Der Redner betonte, daß im Ver 
lauf der Erörterung der Thesen Kri-, 
tik am ZK dafür geübt wurde, daß 
für die Erörterung einer so wichti­
gen Frage lediglich ein Monat, 
also eine offensichtlich kurze Frist 
zur Verfügung stand. Viele Vor­
schläge betreffen die Auseinander­
haltung der Macht des Parteiappa­
rates, der Parteileitung und in Ver­
bindung damit die Vervollkomm­
nung der Struktur des Parteiappara­
tes, die Hebung der Rolle der So­
wjets bei der Entwicklung der Re­
gionen. Der Redner hob ebenso die 
Notwendigkeit der Gewährung ei­
ner größeren Selbständigkeit den 
unteren Parteiorganisationen her­
vor. Hier muß das Zentralkomitee 
ein Beispiel an Prinzipienfestigkeit 
zeigen.

Gemäß den Vorschlägen, die von 
den Konferenzdelegierten vom 
Platz aus erfolgten, wurde das Wort 
dem Chefredakteur der Zeitschrift 
„Ogonjok“ V. A. Korotitsch erteilt. 
Er berichtete darüber, wie der er­
wähnte Artikel vorbereitet worden, 
war. Die Untersuchungsrichter, die 
diesen Fall bearbeiten, haben den 
Journalisten bestimmte Beweisgrün­
de mitgeteilt. Sie sprachen dar­
über, daß der Fall eines Kommuni­
sten in der Regel nicht an das Ge­
richt übergeben wird, solange die 
Parteiorgane nicht die Frage einer 
Parteistrafe behandelt haben.

Es entsteht ein Teufelskreis: Per­
sonen, die nicht gerichtlich zur Ver­
antwortung gezogen werden dürfen, 
dürfen nicht verurteilt werden, und 
wenn sie nicht verurteilt sind, dür­
fen sie nicht beschuldigt werden.

Der Redner unterstützte den 
Vorschlag der Mandatsprüfunkskom- 
mission, die Untersuchung aller 
Umstände dieses Falls dem Komi­
tee für Parteikontrolle, dem ZK der 
KPdSU und dem Generalstaatsaq- 
walt der UdSSR zu übertragen.

Befriedigung kommt durch die 
sich gegenwärtig vollziehenden Ver­
änderungen nicht auf, das Gefühl 
der Besorgnis wächst, so begann der 
Erste Sekretär des Stadtparteikomi­
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tees Tscherepowez, Gebiet Wologda, 
W. I. Saranskich, seine Ansprache. 
Diese Behauptung wird begründet 
durch die Wartelisten auf Wohn­
raum, den praktisch unkontrollier­
baren Preisanstieg, den Mangel an 
Waren und Dienstleistungen und 
die Umweltsituation. Diese Proble­
me berühren die Interessen eines je­
den.

Der Delegierte unterstützte den 
auf der Konferenz gemachten Vor­
schlag, die Finanzierung der Mini­
sterien aus den Mitteln zu gewähr­
leisten, die die Betriebe, die Nütz­
lichkeit der Ministerien selbst ein­
schätzend, freiwillig abführen. Viel 
Aufmerksamkeit wurde in dem Dis­
kussionsbeitrag der Kaderpolitik 
geschenkt. Der Delegierte unter­
stützte den Vorschlag, die Arbeit 
auf einem leitenden Posten mit 
zwei Wahlperioden zu begrenzen.

Betreffs der Wahl des Partei­
sekretärs auf den Posten des So­
wjetvorsitzenden, stellte der Red­
ner fest, daß man sich mit dem 
Volk beraten muß. Er machte au­
ßerdem den Vorschlag, den turnus­
mäßigen Parteitag Anfang 1990 
einzuberufen.

Den Problemen der Werktätigen 
der Landwirtschaft widmete ihren 
Diskussionsbeitrag L. P. Shiwetje- 
wa, Zootechnikerin auf der Farm 
des Staatlichen Zuchtbetriebes „Per- 
womaiski“ — „60 Jahre Sowjet­
union" im Rayon Tatarsk, Gebiet 
Nowosibirsk.

Für uns Werktätigen der Land­
wirtschaft ist es unangenehm, von 
dem Mangel an Lebensmitteln im 
Lande zu hören. Dieses Problem 
kann gegenwärtig nur mit Hilfe der 
Kollektiv- und Pachtverträge gelöst 
werden.

Die Diskussionsrednerin ging auf 
Probleme des Baus auf dem Lande 
ein und sagte, daß die Menschen in 
den Zentralgütern des Kolchos 
gern auf genossenschaftlic her 
Grundlage bauen. Aber in den ab­
gelegenen Dörfern sitzen viele und 
warten ab, weil sie das weitere 
Schicksal ihrer Dörfer nicht kennen. 
Für die Werktätigen der Landwirt­
schaft müssen heute ebensolche 
Wohnungen wie in der Stadt ge­
baut werden.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Usbeki­
stans R. N. Nischanow sagte, daß 
die Jahrzehnte des Betrugs und der 
überhöhten Berichterstattung in vie­
len Zweigen der Industrie und der 
Landwirtschaft zu schwerwiegenden 
Folgen geführt haben. Gegenwärtig 
säubert sich die Atmosphäre in der 
Republik, die Menschen gewinnen 
ihren verlorenen Glauben an die 
Wahrheit und den Triumph der Ge­
rechtigkeit wieder.

Der Redner stellte weiterhin fest, 
daß im Verlauf der Umgestaltung 
und Demokratisierung des gesell­
schaftlichen Lebens besonders hitzig 
eine solche Seite der zwischenna­
tionalen Beziehungen erörtert wird 
wie das Recht und die Gleichbe­
rechtigung der Nationen in unserem 
Land, die Festigung der brüderli­
chen Freundschaft unserer Völker. 
Dabei wird doch eine heikle Sphäre, 
das nationale Ehrgefühl, berührt, 
und da muß man sehr umsichtig 
sein und abwägen, ob alles der 
Wahrheit entspricht.

Unsere unruhige Zeit zeigt, so 
fuhr der Redner fort, daß es bei der 
Lösung von zugespitzten zwischen­
nationalen Beziehungen vor allem 
notwendig ist, sich von den höch­
sten Interessen des Landes leiten 
zu lassen.

Auf der Konferenz steht bevor, 
die Resolution „Über den Kampf 
gegen den Bürokratismus" anzu­
nehmen. Es wäre nicht schlecht, 
nachzudenken, und wenn auch nicht 
jetzt, so zumindest in Zukunft, ein 
Dokument über den Kampf gegen 
die Demagogie anzunehmen.

Unter Beifall verlas der Präsidie- 
rehde die Mitteilung, die an das 
Präsidium vom Delegierten Mama­
jew übergeben worden war: „Andrej 
Andrejewitsch Gromyko ist ein im 
Volk und in der Partei geachteter 
Mensch. Sein Leben und seine Tä­
tigkeit sind uns gewidmet. Wir, das 
Volk, die Kommunisten haben auf 
seine Schultern eine weitere Last 
gelegt. Das Prinzip .Wer viel trägt, 

dem wird noch mehr aufgeladen' 
bat wieder gewirkt. Wir haben ihn 
doch selbst .erschöpft'. Und heute 
steht Genosse Gromyko am Ende 
seines Lebens, er hat seine Taten 
vollbracht, seine ira Volksgedächtnis 
edlen Taten. Und es lohnt nicht, den 
Menschen ohne langes Nachden­
ken zu kränken. Er ist geachtet und 
beliebt im Volk."

Es wird keine Übertreibung sein 
zu sagen, daß jeder in diesem Saal 
Sitzende das Schicksal der Umge­
staltung imd folglich das Schicksal 
der Partei und des Landes in sei­
nen Händen hält, sagte der Chefre­
dakteur der „Iswestija", I. D. Lap­
tew.

Mir scheint, daß gerade die Ent­
scheidungen, die wir heute erör­
tern, sagte der Diskussionsredner, 
der Partei die Möglichkeit geben, zu 
ihrer ursprünglichen Rolle zurück­
zukehren, die ihr Lenin zugedacht 
hat und für die sie geschaffen wur­
de. Und diese Rolle wird um ein 
Vielfaches mehr Autorität hervor- 
rufen, größer und einflußreicher sein, 
als die, die von der Partei jetzt er­
füllt wird.

Überlegend, wie die Sowjets aus­
sehen werden, wies der Redner dar­
auf hin, daß die Zusammenlegung 
der Funktion des Leiters der Partei­
organisation und des Leiters der 
Organe der Staatsmacht endlich die 
persönliche Verantwortlichkeit für 
die Sachlage in jeder Region mög­
lich macht.

Der Chefredakteur der „Iswestija“ 
sprach über die Rolle der Massen­
medien bei der Umgestaltung und 
hob hervor: Das ist Ihr Arbeitsin­
strument, Genossen Parteifunktionä­
re. Das-ist das Mittel Ihrer Verbin­
dung mit dem Volk und ein Mittel 
der Kontrolle der Volksmassen über 
die Tätigkeit der Parteikomitees und 
aller Machtorgane.

Angesichts der Bitte einer Reihe 
von Delegierten — der Ersten Sekre­
täre der ZK des Komsomol der 
Unionsrepubliken, der Regions­
und Gebietskomsomolko m i t e e s 
schlägt M. S. Gorbatschow vor, die 
Frage der Hervorhebung eines Son­
derpunktes über die Jugend in der 
gesamten politischen Resolution zu 
erörtern.

Die Delegierten unterstützten die­
sen Vorschlag einmütig.

Der Vorsitzende V. 1. Worotnikow 
erteilt das Wort dem Generaldirek­
tor des zweigübergreifenden wis­
senschaftlich-technischen Komple­
xes „Augenmikrochirurgie" S. N. 
Fjodorow.

Der Redner bewies am Beisoiel 
seines Komplexes die Effektivität 
solch eines einfachen Mechanismus 
wie wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung. In den eineinhalb Jahren, als 
dem Kollektiv das Recht auf volle 
wirtschaftliche Rechnungsführung, 
Eigenerwirtschaftung und Erschlie­
ßung des Außenmarkts gewährt 
wurde, konnten wir uns dayon über­
zeugen, daß die Sowjetmenschen 
arbeitsam und klug sind und sich 
auch nichts wegstehlen.

Als das Hauptziel des Sozialismus 
müssen wir die harmonische Ent­
wicklung der Persönlichkeit an­
streben, und zwar einer Persönlich­
keit mit bedeutend höherem ideolo­
gischem Gehalt. Damit muß sich die 
Partei befassen, und da müssen ihr 
die unendlichen Wirtschaftssorgen 
abgenommen werden. So manche 
befürchten, daß uns für die Über­
führung der Betriebe auf eine neue 
Wirtschaftsgrundlage die Anführer 
nicht ausreichen würden. Doch ist 
es kaum zu glauben, daß es in ei­
nem so zahlreichen Volk an Schritt­
machern fehlen könnte.

Der Vorsitzende des Sowjetischen 
Friedenskomitees G. A. Borowik 
sprach von der Notwendigkeit, der 
sowjetischen Gesellschaft solche 
Gefühle wie Kameradschaftlichkeit 
und Patriotismus anzuerziehen. Die 
in der letzten Zeit erklingenden Auf­
rufe zu mononationalem Patriotis­
mus lassen aufmerken, sagte er.

Sollten wir es nicht zur Regel 
machen, so wandte sich der Redner 
an die Delegierten^ zur Wiederher­
stellung von Kulturdenkmälern ei­
ner beliebigen Nation internationale 
Brigaden von Restauratoren zu ent­
senden? Dann werden die Kultur­

werte riner beliebigen Nation zum 
Gemeingut des ganzen Sowjetvol­
kes werden.

Vom gestiegenen Interesse der 
Menschen für die Ereignisse der 
kommenden Jahre sprechend, beton­
te der Redner, daß es in der Ge­
schichte unseres Vaterlandes vie­
le tragische, schmachvolle, aber 
auch wunderbare Seiten gegeben 
hat. All das ist unsere gemeinsame 
Biographie, und es gilt, darüber die 
ganze Wahrheit zu erzählen, doch 
mit Achtung dieser Wahrheit, ohne 
Schadenfreude.

Der Redner argumentierte aus­
führlich die Notwendigkeit, das Sy­
stem der Informierung der Gesell­
schaft zu vervollkommnen.

Eine starke Politik, sagte der De­
legierte W. M. Platonow, Sekretär 
des Parteikomitees der Produktions­
vereinigung Tscheljabinsker Trak­
torenwerk „W. I. Lenin" ist eine 
der Bedingungen für die Unum­
kehrbarkeit der sich in unserer Ge­
sellschaft vollziehenden Wandlun­
gen.

Die Situation analysierend, ver­
wies der Delegierte auf solche Fak­
toren wie die Unvollendetheit der 
Wirtschaftsreform, was in der Pra­
xis überaus angespannter staatli­
cher Aufträge und in den Versu­
chen, die Produktion von „oben" zu 
reglementieren, zum Ausdruck kam. 
Es liegt eine Abschwächung der 
Wirtschaftsbeziehungen vor, und 
das macht den Arbeitskollektiven mit 
vollem Recht Sorgen. Der Delegier­
te schlug vor, rechtsmäßige Garan­
tien für die Einhaltung des Geset­
zes über den staatlichen Betrieb 
und Sanktionen für diejenigen vor­
zusehen, die gegen dieses Gesetz 
verstoßen.

Besonders ausführlich ging der 
Delegierte auf die Arbeit der Partei­
organisationen ein. Die neu­
en Bedingungen bringen auch 
neue Arbeitsformen der Par­
teiorganisationen hervor. In diesem 
Zusammenhang erhob der Delegier­
te eine Reihe von Ansprüchen an 
die Parteipresse.

Nach der Meinung des Delegierten 
entspricht auch die Arbeit des Par­
teiapparats nicht dem Tempo der 
Umgestaltung, darunter solcher sei­
ner Struktureinheiten wie das 
Zentralkomitee, die Gebiets- und die 
Stadtparteikomitees.

Innerhalb der drei letzten Jahre 
ist eine Fülle von Entscheidungen 
und Beschlüssen getroffen worden, 
doch überragen die zu lösenden 
Probleme noch sehr deutlich das 
bisher Geleistete, betonte O. M. Sa­
charowa, Anlagenfahrerin in der 
Aufbereitungsfabrik Nr. 12 der Wis­
senschaftlichen Produktionsvereini­
gung „Jakutalmas". Sie stimmte 
dem von der Tribüne aus geäußer­
ten Gedanken zu, daß nur begrün­
dete und konkrete Beschlüsse ge­
faßt und die Anforderungen an ih­
re Realisierung erhöht werden sol­
len.

Die Delegierte vertritt die An­
sicht, daß die Diskussionsbeiträge 
auf den Plenartagungen des ZK, die 
in der Öffentlichkeit eine starke Re­
sonanz bewirkt haben, den Werktä­
tigen nahegebracht werden sollten. 
Es sei notwendig, so meint sie, je­
dem Kommunisten, vom einfachen 
Arbeiter bis zum Vertreter der ober­
sten Führungsränge, die Möglich­
keit zu bieten, vom Bildschirm zu 
den Massen zu sprechen.

Die Rednerin meinte, sie akzep­
tiere die Vorschläge hinsichtlich der 
Ausführung von Wahlfunktionen 
auf beliebiger Ebene im Laufe von 
drei Amtsperioden selbst dann nicht, 
wenn es sich um „Ausnahmefälle" 
handeln sollte. Auch ist es Zeit, be­
tonte sie, daß die Aufnahme in die 
Partei mit Hilfe eines „Verteiler­
schlüssels" unterbunden wird.

Im Diskussionsbeitrag wird die 
Durchführung einer Eignungsprü­
fung der Kommunisten befürwortet.

Die Abgesandte der Arbeiterklas­
se Sibiriens sprach ferner von sol­
chen Problemen wie halbe wirt­
schaftliche Rechnungsführung, Mo­
nopoldiktat der Lieferanten sowie 
hohe Preise für technische Mittel.

Wie überall im Lande hat die po­
litische Aktivität der Kommunisten, 
aller Werktätigen Leningrads hohe 
staatsbürgerliche Marken .erreicht, 
betonte A. M. Fatejew, Zweiter 
Sekretär des Leningrader Gebiets­
parteikomitees.

Im Besitz von dreijährigen Er­
fahrungen in der Umgestaltung se­
hen wir heute ein, unter welchen 
Schwierigkeiten jeder Schritt vor­
wärts gelingt, wie schwer die Bür­
de der Vergangenheit lastet. Seine 
Feststellung veranschaulichte der 
Redner am Beispiel der bürokrati­
schen Verschleppung der Gründung 
von zwei zweigübergreifenden Staat­
lichen Vereinigungen in der Stadt 
Lenins. Ferner ging er auf die 
ökologischen Probleme, darunter auf 
die um den Ladoga-See und um 
Kirischi ein.

Wir stehen vor der Aufgabe, stell­
te der Redner fest, das Umdenken 
der Kader und die Veränderung ih­
rer Einstellung zur Arbeit und zum 
Leben herbeizuführen. Das ist eine 
zutiefst parteiliche Aufgabe.

Großes Augenmerk widmete der 
Delegierte der Stärkung der So­
wjets der Volksdeputierten, der Er­
höhung ihrer finanziellen und recht­
lichen Selbständigkeit und Verant­
wortlichkeit. Die Leningrader be­
herzigen die Vorschläge zur De­
mokratisierung unserer Gesellschaft, 
darunter auch betreffs der Vertre­
tung der gesellschaftlichen Orga­
nisationen in den Sowjets.

Der Abteilungsleiter im Zentralen 
Aerodynamischen Institut G. I. Sa- 
gajnow ging in seinem Diskussions­
beitrag auf die Entwicklung der 
Wissenschaft unter den neuen Be­
dingungen der Wirtschaftsführung 

ein. Der Meinung des Redners zu­
folge ist es notwendig, so schnell 
wie möglich die Frage der Korrek­
tur und möglicherweise auch der 
Auswechslung einer Reihe von 
Kontrollziffern im Fünfjahrplan 
zu prüfen.

Weiter ging der Redner auf einl- \ 
ge Probleme der Entwicklung der ' 
innerparteilichen Disziplin ein und 
brachte seine Meinung darüber zum 
Ausdruck, daß die Konferenz dazu 
weitreichende Entscheidungen tref­
fen kann und muß. Wir müssen die 
Partei zur moralischen Grundfeste 
der Gesellschaft, zu ihrem ideologi­
schen und politischen Kern und Vor­
trupp machen, sagte er. Die Partei 
muß von den ihr wesensfremden 
Wirtschaftsfunktionen befreit wer­
den.

Der Meinung des Delegierten zu­
folge muß die Partei und das Volk 
weitreichend über die Struktur des 
Zentralkomitees der KPdSU, seines 
Apparates und die konkreten Ver­
pflichtungen jedes Mitglieds des Po­
litbüros und des Sekretariats infor­
miert werden.

Indem der Deputierte die Frage 
der Demokratisierung, Publizität 
und Offenheit der Tätigkeit des ZK 
der KPdSU so akut stellte, erklärte 
er zugleich, daß das zur Gesundung 
der Atmosphäre in den unteren 
Grundorganisationen beiträgt und 
Millionen Kommunisten ein würdi­
ges Beispiel der innerparteilichen 
Demokratie liefert.

Der Gasarbeiter W. J. Nishelski 
aus dem Hüttenkombinat Orsk-Cha- 
lilowo in Nowotroizk, Gebiet Oren­
burg, führte ein Beispiel an, das den 
unbefriedigenden Verlauf der Um­
gestaltung vor Ort illustriert.

Im Kombinat wird seit 1983 ein 
Komplex der Säureätzabteilung ge­
baut. Dieses Jahr sollte er in Be­
trieb genommen werden. Aber auf 
der Baustelle fehlen noch immer die 
Lieferungen von 150 Kilometern Roh­
ren verschiedener Durchmesser unds 
Hunderte Tonnen Farbe. Inz’ i 
sehen sind die Anlagen, die se.. 
fast 10 Jahren unter freiem Himmel 
lagern, vom Rost angegriffen, viele 
Baugruppen entsprechen nicht mehr 
den Anforderungen und müssen in 
Ordnung gebracht werden.

Der Redner brachte den Vorschlag 
ein, der auf die Erhärtung des 
Kampfes gegen Mißwirtschaft und 
auf die Hebung der Verantwort­
lichkeit der Leiter aller Ränge ge­
richtet ist.

Natürlich ist es schwierig, alle 
Probleme gleichzeitig zu lösen. In 
Verbindung damit, sagt er, hat es 
Sinn und Zweck, die Mittel und An­
strengungen auf die Erfüllung 
Lebensmittelsprogramms zu kon­
zentrieren.

Das Mitglied der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU 
R.-B. I. Songaila, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Litauens, sagte, daß die bei der 
Erörterung der Thesen eingebrac 
ten Vorschläge der Kommunist*:., 
und Parteilosen beredt davon zeu­
gen, daß in den Menschen der 
Glaube an die Partei, an die von ihr 
betriebene Politik der Umgestaltung 
erstarkt und daß ihr Bestreben 
wächst, diese Politik mit Herz und 
Verstand, durch Wort und Tat zu 
unterstützen.

Eine Bestätigung dessen sind 
auch die positiven Wandlungen in 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
der Republik.

Der Redner unterstützte den Vor­
schlag darüber, daß es notwendig 
ist, ab nächstem Jahr einen kon­
sequenten Kurs auf durchgreifende 
Veränderungen der Struktuqjolitik 
auf dem Gebiet der Produktionser­
zeugung und der Investitionen zu 
nehmen.

Er teilte mit, daß die Werktätigen 
Litauens im Prozeß der Erörterung 
der Thesen die Frage stellten, daß 
den Unionsrepubliken bei der Lö­
sung einer Reihe wirtschaftlicher, 
sozialer und besonders ökologischer 
Probleme mehr Selbständigkeit ge­
währt werden solle. Bezüglich die­
ser Frage müssen seiner Meinung 
nach entsprechende Korrekturen in 
die Verfassung der UdSSR einge­
bracht werden. Der Redner unter­
stützte die Thesen des Berichts, die 
die Reform des politischen Systems 
in unserem Lande berühren. Er ana­
lysierte auch den Stand der* zwi­
schennationalen Beziehungen.

A. P. Aidak, Vorsitzender des 
Kolchos „Leninskaja Iskra", Rayon 
Jadrin, Tschuwaschische ASSR, 
entwickelte den Gedanken des vor­
hergehenden Redners von der Not­
wendigkeit, das sozialökonomische 
Gleichgewicht zwischen Stadt und 
Land wiederherzustellen. Die admi- 
ministrativen Weisungsmethoden in 
der Leitung, sagte er, führten dazu, 
daß wir lange Zeit hauptsächlich 
auf Kosten des Bauern und seiner 
unbezahlten Arbeit existierten.

Der Kolchosvorsitzende machte 
darauf aufmerksam, daß zur Zeit 
fast alle Kategorien der Bürger un­
seres Landes gewisse Privilegien J 
haben. Es gilt, sagte er, damit ein 1 
für allemal Schluß zu machen, alle 
Privilegien, in erster Linie die der 
Leiter, auf einen gemeinsamen Nen­
ner zu bringen, nämlich auf die Ent­
lohnung gemäß der Quantität und 
Qualität der Arbeit. Das wird nach 
der Meinung des Redners ein siche­
rer Filter gegen das Eindringen von 
allerlei Konjunkturpolitikern in die 
Partei sein.

Ferner sprach der Redner von der 
Notwendigkeit, die Pläne der Kol­

chose und Sowchose selbständig auf­
zustellen, und nannte Reserven, 
durch die man die Finanzierungen 
für die Umgestaltung des Dorfes 
vergrößern könnte.

Am I. Juli setzte die Konferenz 
ihre Arbeit fort.

(TASS)



3 2. Juli 1988 M 127 (5 755) Freundschaft
Literatur ——————

Herbert HENKE

Gebot der Zeit
P o e tu

Wer grub Jene Falle? 
Bald wind es sich zeigen. 
Vor Neugier und Ungeduld brennt der Mann 
und schleicht sich nach einigen Tagen heran. 
Da schallt ein ..Haiti" aus den Tannenzwekgen. 
Was für überraschende Schlcksalslaunenl 
Jegor. der Waldhüter, muß erstaunen 
Er sieht den Ertappten mißmutig an 
..Was sehe Ich. Freund?
Ein Wilddieb? Seit wann?’
Erinnerung wind Im Augenblick rege: 
Geschehnisse, Handlungen, endlose Wege... 
Die Werkschule hatten sie damals Im Rücken 
und machten sich auf eine Wanderung. 
Ein Unternehmen aus freien Stücken. 
Sie waren voll Übermut, kräftig und Jung. 
Kein Hindernis machte ihnen Verdruß. 
Den Weg kreuzte unerwartet ein Fluß. 
Wer möchte sich denn Im Spätherbst baden 
In brausendem Bergfluß?
Doch was kann es schaden?
Sie wollen nicht von Ihrer Route wenden 
und steigen hinein mit entblößten Beinen. 
Der Fluß ist nicht tief — kaum bis an die 

Lenden.
doch voll mit glitschigen eckigen Steinen... 
Gefährliches Waten! blitzt es In Gedanken. 
Verspätete Warnungl 
Ein Fehltritt, ein Wanken, 
der eine der beiden 
stürzt Jäh In das Kochen.
Ein hallender Wehschrei und Hilferufe.
Der Freund schleppt den Hilflosen 
mühsam zum Ufer. 
Gewimmer und Stöhnen — 
das Schienbein gebrochen!
Und wo sind die Kleider und Schuhe geblieben? 
Vom reißenden Strudel 
flußabwärts getrieben...
Ein wärmendes Feuer — der erste Gedanke. 
Doch naß sind die Hölzer, sie gehen nicht an. 
Der Waldhüter Ist Jener Jammernde Kranke 
und dieser Jagdfrevler der hilfreiche Mann: 
..Er zieht mir sein Wams an 
mit sorgsamen Händen,

(mich schütteln Frostschauer wie im Fieber), 
er legt mir Blätter und Gras um die Lenden 
und streift mir sodann seine Socken über 
Er spricht mir Mut zu: 
.Brauchst nicht zu verzagen.
Ich komme mit Hilfe — mit einem Wagen...' 
Dann stapft er davon 
durch Wildnis und Nässe...
Ich kann nur verzwelfejt ächzen und wimmern. 
Die Nacht hat kein Ende nach meinem Ermessen. 
Im Morgengraun höre Ich rettende Stimmen..." 
Wo blieb der Edelmut Jener Nacht?
Was hat den Ritter zur Straftat gebracht? 
Da steht er verwirrt und niedergeschlagen. 
Ein Anfänger — 
das Ist sofort zu sehn.
Er hatte an schwerem Unrecht zu tragen: 
Erbitterung trieb ihn zu diesem Vergehn... 
Ihm wurde von leitender Stelle befohlen, 
Baustoffe zur Datsche des Chefs zu fahren. 
Er wußte genau: 
Es war alles gestohlen!
Auf Kosten des Staates Moneten sparen?! 
Und er sollte blöder Handlanger sein! 
Er sagte natürlich entschieden nein!
Nun fing ein ruchloses Nörgeln an: 
Er hatte niemals was richtig getan, 
war Jetzt dieser Sippschaft ein Dorn Im Auge, 
schien für den Fahrenberuf nicht zu taugen... 
Sie schmähten und drohten und brauchten

Gewalt — 
Da nahm er den Spaten und ging in den Wald... 
Verhaßt sind dem Waldhüter ähnliche Fälle. 
Hier aber Ist er bereit zu verzeihen: 
Andreas Ist keiner von Jenen Gesellen, 
die raubsüchtig keine Mißetat scheuen...

9.
Den Wald erfüllen nun tausend Geräusche: 
Die Kettenbänder der Sägen kreischen, 
mit scharfen Zähnen das Holz zersplitternd. 
Gigantische Bäume 
durchläuft ein Zittern:
Sie neigen langsam die Kronen, die breiten, 
und drehn sich im Fallen noch einmal um. 
Sie blicken zum letzten Mal In die Welte, 
dann stürzen sie nieder und liegen stumm. 
Doch nicht zum Faulen auf feuchter Erde 
sind sie nun des Lichts beraubt und der Säfte:

Hermann ARNHOLD

Gewitterwolken
Gewiß, sie sei eine hübsche, ei­

ne nette, eine begehrenswerte 
Erscheinung, und er habe nichts 
dagegen, sich noch öfter mit Ihr 
zu treffen, aber heiraten könne 
er sie nicht und sie solle, falls 
sie von einem andern Glück 
träume, es sich woanders suchen. 
Sein Kredo, sein Leitsatz sei die 
freie Liebe, und überhaupt, er 
müsse seine Dissertation zu Ende 
bringen und sie dann selbstver­
ständlich auch, verteidigen, und 
das könne Liebesverhältnisse mit 

\ r Damen höheren Grades voraus­
setzen...

Dann, etwa nach vier Monaten, 
kam es zu dieser erzwungenen 
Ehe, zu diesem Flickwerk. War 
es nun ein Anflug von Liebe, 
was Ja nicht ausgeschlossen war, 
oder war es eine leise Spur von 

, Reue, was auch möglich sein konn- 
l “, oder war es die feige Angst.es 

könne zu einem Skandal kommen, 
was seiner Karriere schaden 
könnte, — wie dem auch sei, 
Gerhard Müller war in eigener 
Person zu Helene und ihren El­
tern gekommen, die in einem 
Eigenheim wohnten, das wie ein 
Schwalbennest an einem Abhang 
des Kok.TJube hing, und hatte 
um Helenes Hand gebeten. Georgi 
Iwanowitsch war dagegen, Irina 
Petrowna, zwar vor Haß zitternd, 
war dafür, und Helene wollte Ih­
rem zukünftigen Kinde den Vater 
erretten und die zugefügte Er­
niedrigung und Herabwürdigung 
vergessen. Und so wurde Helene 
nun eine „Müllerin”. Und sie 
„lebten” Jetzt zusammen und 
wohnten bei Helenes Eltern. 
Gerhard Heß sich nach der stillen 
Hochzeit ohne Gäste nur selten 
sehen, und nach einem Monat 
war er spurlos verschwunden.

Auch Helene hatte das Stu­
dium aufgegeben. Als ob das In 
Ihrer Lage und In Ihrem Seelen­
zustand noch von Bedeutung wä­
re, hatte sie der Mutter geant­
wortet, deren Hertz gleichfalls 
blutete und die, wenn ihre Ner­
ven versagten, ihre Tochter 
beschuldigte, daß sie Ihr Schick­
sal mit einem Deutschen verbun­
den hätte, wo ein Russe sie nie 
so herabgewürdigt hätte. Aber 
wenn Georgi Iwanowitsch zufäl­
lig hörte, daß seine Petrowna 
solche und ähnliche verzweifelte 
Ausfälle machte, versuchte er Ihr 
klarzustellen, daß es bei allen 
Völkern noch Immer Taugenichtse 
und Schurken gegeben habe. Der 
Hund läge woanders begraben. 
Es sei die Zügellosigkeit, die 
man heutzutage den Jungen Leu­
ten erlaube.

Und als Irlnotschka nun ein­
mal da war. übernahm er ohne zu 
murren die Pflichten des Groß­
vaters und auch des Vaters, der 
sich aus dem Staube gemacht 
hatte und Irgendwo seine Disser­
tation zu Ende schrieb oder auch

(Schluß. Anfang Nr. 121)

Joachim KUNZ

Unsere Wege 
Wieviel hat's In unsrem Leben, 
wenn wir ehrlich wollen sein, 
Wege allerlei gegeben — 
krumm und holprig, stell

und eben, 
finstre und mit Sonnenschein! 
Viele Wege sind beschritten, 
■und die Zelt uns vieles bot. 
Lange hatten wir gelitten.
als wir um die Freiheit

stritten, 
kämpften gegen Hungertod. 
Ja, es haben manche Zelten 
uns bewirtet reich mit Not, 
tiefen Wunden,

großen Leiden, 

schon zu verteidigen gedachte 
und wahrscheinlich auch die Da­
me seines Herzens gefunden ha­
ben müßte, die unbedingt einen 
akademischen Grad hatte...

„Bernhard”, rang Frau Linda 
verzweifelt die Hände, „mein 
Sohn, du unser einziger Sohn und 
unsere einzige Stütze, warum bist 
denn so niedergeschlagen? Wenn 
Ich dir zugucke, will mir das 
Herz Im Leibe zerreißen. Mußte 
dich denn Jetzt aufopfern? Das 
hättste dir gleich vorstellen kön­
nen. Die hat doch noch Immer die 
Nase über dich gerümpft, well 
du bloß ein einfacher Bauarbeiter 
wie dein Vater bist. Jetzt mußte 
dich zusammennehmen. Und ein 
gutes Mädchen wlrste schon fin­
den. Karaganda Ist groß, und 
auch anderswo giibt’s bestimmt 
gute und ehrliche Mädchen.”

Peter Miller sprach mit sei­
nem Sohn in einem etwas ande­
ren Ton, aber dem Sinne nach 
\var es dasselbe: „Du bist doch 
ein Mann, Bernhard! Du bist 
doch ein Miller, Bernhard! Die 
Wllmers Monika ist es auch gar 
nicht wert, daß man der 
nachtrauert. Die hätt’ dich doch 
bei der ersten Gelegenheit im 
Stich gelassen. Ich kenne die Wll­
mers. Sollen die drüben reich 
werden, meinetwegen steinreich. 
Und wir bleiben, wo wir sind. 
Und Ich glaube Bernhard, daß 
wir bald wieder an die Wolge 
zurückziehen, wo unsere wirk­
liche Heimat Ist und wo wir wie 
früher werden unsere Sprache 
und Kultur hegen und pflegen 
können. Und eine Frau für dich 
und eine Schwiegertochter für 
uns wirste noch finden.”

In Monika war Bernhard noch 
als Schuljunge verliebt. Und sie 
war Ja auch bildschön. Und war­
um sollte er sich nicht In ein so 
aufgewecktes, hübsches und 
blühendes Mädchen verlieben? 
Gegenliebe? Bernhard schien es, 
sie empfunden zu haben. Auch 
heute glaubt er manchmal noch, 
sie hätte Ihn gern gehabt. Doch 
gesiegt hat In Ihr nicht die Lie­
be, sondern die kühle, raffinierte 
Berechnung.

Kurz bevor die Wllmers um das 
Ausreisevisum zu wirken began­
nen, kam Monika, die bis dahin 
Immer Irgendwelche Gründe ge­
funden hatte, um Bernhard zu 
überzeugen, die Heirat müßte 
noch zurückgeschoben werden, zu 
Millers Ins Haus und erklärte 
kurz und bündig In Anwesenheit 
Bernhards selbst und seiner El­
tern, sie wäre bereit, so schnell 
wie möglich zu heiraten, wenn... 
wenn Bernhard Ihr sein Ehren, 
wort gibt, mit Ihnen, den Wil- 
mers, nach Westdeutschland aus­
zuwandern. Später könnten sie 
auch Bernhards Eltern kommen 
lassen, was dann eine Kleinig­
keit sei, und sie wären dann alle 
drüben In der freien Welt.

Kurz danach heiratete Monika 
Llpphardts Heinrich, der mit den

bittren Tränen,
Schwierigkeiten, 

trübem Wasser, 
schwarzem Brot. 

Doch nach all den
schweren Tagen 

kam dann eine andre Zelt. 
Als wir kühn den

Feind geschlagen, 
ließen wir die Schlote ragen 
In den Himmel weit und breit, 
ließen wilde Ströme fließen 
durch die Wüsten und bergauf 
und begannen Stahl zu gießen, 
Neulandsteppe zu erschließen, 
spürten Bodenschätze auf 
Haben viel, sehr

viel erfahren 
und nicht weniger erlebt, 
in den siebzig Aufbaujahren.

Wllmers auch ausgewandert Ist. 
Denn Bernhard hatte sich ein­
deutig und kategorisch losgesagt, 
die Heimat zu verlassen. Und sie 
zu überreden, Ihn zu heiraten und 
hier zu bleiben, war verlorene 
Liebesmüh. Und seine Monika 
hatte Ihn Im Stich gelassen, was 
ihn bitter quälte und was er zwar 
nicht als Landesverrat qualifi­
zierte, aber als Verrat an Ihm, 
ihrem Jugendfreund, empfand...

Eines Abends kam Frau Linda, 
die In der Schule nebenan als 
Raumpflegerin arbeitete, nach 
Hause und erzählte Bernhard, sie 
hätten In diesem Schuljahr eine 
neue Deutschlehrerin bekommen, 
und es müßte wohl eine Deutsche 
sein, well Ihr Familienname auch 
Miller sei. Zwar sprächen die 
Schüler sie mit „Jelena Georgi - 
ewna” an, aber sie sei wahr­
scheinlich eine Helene. Und das 
„Miller” klinge bei Ihr — Frau 
Linda hatte sich mit Ihr schon 
einige Male unterhalten — zwar 
wie „Müller”, aber das käme 
wohl daher, well sie so schön 
hochdeutsch spräche.

Ein anderes Mal begann sie 
wieder über die neue Deutschleh­
rerin zu erzählen. Sie sei ein so 
sympathisches, bescheidenes Mäd­
chen mit so wunderschönen gro­
ßen blauen, gutmütigen und 
sanften Augen. Und aus diesen 
Augen strahle Mitleid und Güte. 
Nur sei darin auch eine Art er­
loschene Glut zu bemerken und 
so etwas wie Einsamkeit oder 
namenloses Leid zu lesen.

Und wieder ein anderes Mal 
überraschte sie Bernhard, sie hät­
te bei Helene Georglewna vor­
gesprochen. Ihr Sohn, Ihr Bern- 
hard, sei Ja selnerzelts ein guter 
Schüler gewesen, aber seine 
Muttersprache spräche er nur 
mit Müh und Not, und da in einer 
Wolgadeutschen Mundart, reich­
lich mit russischen Wörtern *und 
ganzen Ausdrücken gespickt. 
Und da er nun mal ein Deutscher 
sei, so müsse er doch auch deutsch 
sprechen können. Kurz und gut, 
Helene Georglewna hätte nach 
einigem Zögern gesagt, es würde 
ihr nicht schwerfallen. Ihrem 
Sohn dann und wann behilflich zu 
sein, vorausgesetzt, daß er wirk­
lich seine Muttersprache erlernen 
und ein fleißiger „Schüler” sein 
wolle...

Einen durchaus glaubhaften 
Vorwand hatte sich Frau Linda 
da ausgeklügelt, und dabei konn­
te schon allein diese vorgebrachte 
Absicht, wenn sie In ErfüUung 
ginge, von Nutzen sein. Doch 
nicht das war Ihr eigentliches 
Ziel gewesen. Im stillen hatte sie 
Helene ins Herz geschlossen 
und sie für Ihren Bernhard als 
Frau auserwählt. Vielleicht war 
das unüberlegt, vielleicht zu 
voreilig. Und auf Jeden Fall war 
es einfach nicht statthaft, so zu 
handeln. Aber was tut eine Mut­
ter nicht alles, damit ihre Kln. 
der glücklich werden sollen. Und 
dieses Mal hatte sich, wie wir 
Ja schon wissen, das Mutterherz 
zu allgemeiner Zufriedenheit 
nicht geirrt...

Draußen war es am hellichten 
Tag plötzlich fast dunkel ge­
worden. Am Horizont ballten sich 
schwarze Wolken zusammen. Ein 
heftiger Sturmwind begann zu 
toben und peitschte die ohnehin 
krankhaften Bäumchen und

die nicht leicht doch 
lehrreich waren — 

haben nicht umsonst gelebt!

Vierzeiler
Der Trinker

Er trinkt In vollen 
schnellen Zügen 

ein Gläschen nach dem 
anderen aus.

Dann schnarcht er In 
den Straßenpfützen 

und träumt, als sei er hier 
zu Haus.

Seine Nächsten
Sein hoher Rang besorgt 

Ihm alles.
Auch um die Nächsten 

gut es steht.

Im Tal harrt Ihrer ein neues Werden. 
Dort wirken tausendfältige Kräfte. 
Am Sägegatter 
bei Lärm und Rattern 
kommen die Stämme 
In eiserne Klemmen. 
Die Sägen zucken, 
da hilft kein Mucken.
Schon sind die runden 
Klötze verschwunden: 
Lastfahrer holen 
Bretter und Bohlen.

10.
Der Abend sinkt langsam 
auf Zirbeln und Kiefern, 
und welche Dämmerung bettet sich tiefer. 
Dort zwischen den Zelten auf feuchtem Rasen 
wird heute zu fröhlichem Tanz geblasen. 
Die Lastwagen stehen in Reihe und Glied, 
sie haben sich redlich am Tage gemüht. 
Es schwirren Klänge 
In buntes Gedränge 
bald sehnsuchtsvoll leidend.
bald Jauchzend vor Freude. 
Geschmeidig wiegen 
sich sehnige Jungen.
und Paare fliegen 
Im Tanz umschlungen.

11.
Geselliger blicken nun Tannen und Fichten, 
doch Ist es nicht leicht, 
eine Stadt zu errichten.
Dazu braucht man Muskeln 
und Kraft des Verstandes, 
die stählernen Arme des ganzen Landes. 
Dazu braucht man Krane, Wagen und Schienen, 
die eiligen Blitze schneller Turbinen, 
Leitungsmasten, behängt wie mit Trauben, 
und Bodenhobel wie Nilpferde schnaubend. 
Zement und Mörtel und Berge Ziegel 
und auch geschwinder Flugzeuge Flügel. 
Sind Herz voll einiger Stärke, 
vollbringen sie Wunderwerke!
Die lehmigen Pfützen am Straßenrand
sind morgens mit knisterndem Els überspannt.
Und graue Nebelgeblide drängen

sich gärend über den schroffen Hängen, 
als woll’n sie die Bergesspitzen 
vor Regenwetter und Kälte schützen.
Doch brilngt der Spätherbst auch manche Freude: 
Statt Segeltuchzelten — Wohngebäude.
In frischen Farben glänzende Dielen, 
nach quellendem Harze duftende Wände 
und Einzugsfeiern mit Tänzen und Spielen.

12.
An stillen frostigen Wintertagen 
erinnert der Wald an verschollene Sagen.

Gewaltige Kiefern mit breiten Kronen 
erheben sich dunkel wie schweigsame Dome, 
die kleinen Tannen, die unten wohnen, 
sind gleichsam hurtige Zwerge und Gnome 
Und scheue Rehe und Hirsche flüchten 
Ins schützende Dunkel bärtiger Fichten.

13.

Gigantisches Ringen tobt In den Höhen, 
der Winter wehrt sich mit eiskalten Böen, 
er fährt um die Dächer mit zornigem Wimmern 
doch seine Festungen schmelzen und krachen 
im milden lebensspendenden Schimmer

und sinken In rauschende Bäche und Lachen. 
„TJufl. tjufl!” erschallt es vom Hügel, 
wo schwarze Kämpfen mit schlagenden Flügeln 
das Morgenglänzen
begrüßen mit Liedern und Tänzen.
Erwachte Säfte brodeln und fließen, 
und blaue schüchterne Hälmchen erheben 
sich zart aus dem Boden mit freudigem Beben, 
vergilbte Blätter durchspießend.

14.
Mit Wilddieben wird beharrlich gerungen. 
Und siel Die Schwarzjägere  1 Ist Im Welchen. 
So mancher glückliche Wurf ist gelungen.
Doch plötzlich der Ruf:
„Der Schaltyr trägt Leichen!
Die Fische krepieren — ein Massensterben!
Von Säuren und Abfall verseuchtes Gerlesel 
ergießt sich zum Tal über Anger und Wiesen, 
vergiftet den Fluß — sät Tod und Verderben!" 
Genährt von zahlreichen Schluchten und Senken, 
war hier das Wasser von reinster Frische.
Hier sind die Brutstätten wertvoller Fische. 
Hier nistet der Lachs seit Menschengedenken!

(Schluß folgt)

Sträucher auf den Straßen hin 
und her. Und ganz Südost, ein 
neuer Stadtteil von Karaganda, 
hatte sich In undurchsichtige 
Staubwolken gehüllt. Ein dro­
hendes Gewitter war Im Anzug. 
Ob es erfrischenden Regen brin­
gen würde?

„Mama”, sagte Helene, „viel­
leicht kehren wir lieber um und 
gehen nach Hause. Diese Japani­
sche Seide kann uns gestohlen 
bleiben.” Frau Linda nahm aber 
Helene am Arm, zog sie mit sich 
und suchte mit Ihr Unterschlupf 
In der geräumigen Halle des 
Postamtes, wo sie gerade vorbei­
gehen wollten: und In einer 
Ecke, wo sie niemand stören 
könnte, sagte sie: „Helene, liebes 
Kind, wenn es, ach, wenn es um 
Seide ginge! Da hängt etwas 
Gefährlicheres als dieser Staub 
In der Luft. Ich habe soeben 
einen Brief von deiner Mutter 
gelesen. Er war Ja auch an mich 
gerichtet und da habe ich ge­
dacht, Ich könne Ihn auch als 
erste lesen. Er liegt In meiner 
Schublade.”

Und Frau Linda atmete tief auf 
und sprach im Flüsterton weiter: 
„Helene, liebes Kind, du mußt 
dich fassen. Ich fühle es als mei­
ne Pflicht, dich vorzubereiten, 
und du mußt dann alles mit 
Bernhard besprechen. Allem An­
schein nach müßt Ihr... müssen 
wir noch einen Kampf ausfech­
ten.”

Und sie gab die wichtigsten 
Stellen des Briefes von Irina 
Petrowna wieder, der eine Woche 
unterwegs gewesen war.

Vor ein paar Tagen sei kurz 
hintereinander Irenchens Vater, 
dieser Gelehrte, zweimal bei 
Ihnen zu Hause aus dem lang­
jährigen Dunkel aufgetaucht. Nach 
seinen Worten sei er an einem 
zentralen Forschungsinstitut an­
gestellt. Er lebe mit einer an­
deren Frau, die Doktor der Wis­
senschaften sei. Sie hätten alles, 
was man sich nur wünschen 
könnte, bloß keine Kinder. Und 
er wolle seine Tochter sehen, er 
habe für sie teure Geschenke 
mitgebracht. Und er könnte Jetzt 
selbstverständlich Alimente zah­
len, aber er wolle sich endlich 
scheiden lassen und habe schon 
einen erfahrenen Anwalt gefun­
den, der es für durchaus möglich 
halte, er, Gerhard Müller, ein 
angesehener Wissenschaft 1 e r, 
könnte vor Gericht den Anspruch 
erheben, Ihm bei der Scheidung 
seine Tochter zuzusprechen. Und 
es wäre für Ihn potentiell also 
erreichbar, diesen Prozeß zu ge­
winnen. Aber vielleicht, so meine 
er, könne man diesen Aspekt 
auch ganz fair regeln, denn wozu 
brauche Helene eine Tochter oh­
ne Vater. Und darüber hinaus 
hätte das Kind bei Ihnen die be­
sten Möglichkeiten und Aussich­
ten, einmal eine hochgeschätzte 
Frau, eine prominente Persön­
lichkeit zu werden und könne so­
wohl Jetzt als auch künftig ein 
Leben in Wohlstand führen...

Draußen hatte sich unterdessen 
der Sturmwind gelegt, und es 
ging ein warmer und erfrischen­
der Regen nieder. Und eine 
Großnjuttér und eine Mutter,„bei­
de von verzweifelten Gedanken 
gequält, gingen langsam und 
schwelgend nach Hause.

well sie In seinem
Namen mausen, 

ganz ungeschoren, 
wo’s nur geht.

Flottes Leben
Sie hatte weder Mann 

noch Kinder, 
um Immer frisch und

flott zu sein. 
Nun lebt sie In den alten Tagen 
verlassen, einsam und allein. 

Die fixe Verkäuferin 
Wie fix hantiert sie mit

den Händen, 
und auf der Waag'

fast alles stimmt.
Nur daß sie Geld von

Ihren Kunden 
gewöhnlich mehr als

nötig nimmt.

Iwan TOMILOW

Erinnerung
Ich, war noch klein, und mir ist nicht bekannt 
wle’s damals war. am ersten Tag des Krieges, 
als großes Unheil kam In unser Land.
Doch weiß Ich gut, wle’s war am Tag des Sieges.

Schon lang Ist’s her. Doch denk ich oft zurück./ 
Die Mutter stand gebückt am Herd und kochte. 
Ich aber hing mit hüngermüdem Blick 
am Topf, well Ich die Nesselsuppe mochte.

Das Radio, das sonst gewöhnlich schwieg, 
schrie plötzlich los In der verwaisten Kate. 
Es gratulierte Moskau uns zum Sieg.
Wir hatten lang auf diesen Tag gewartet.

Die Mutter schritt zu ihrer alten Kiste.
Ein Streifen roten Stoffes lag darin.
Ich machte eine Fahne, die ich hißte 
am Dachfirst — wie am Reichstag in Berlin.

Mir tat’s nicht leid, daß aus dem roten Stoff 
die Mutter nicht ein neues Hemd mir nähte, 
worauf ich damals doch so sehr gehofft... 
Die Fahne auf dem Dach war mehr vonnöten.

Deutsch von Friedrich Bolqer

Bemerkungen eines Lesers

Mit romantischem Flor
Jeder (Mensch hat eine nur ihm 

allein eigene Denkweise und na­
türlich auch, wenn er ein Litera­
turschaffender ist, einen eigenen 
Schreibstil. Deshalb ist jeder 
Schriftsteller auf seine Art Inter­
essant.

Alexander Franks Prosawerke 
haben von Anfang an die Auf­
merksamkeit und zugleich auch 
die Sympathie der Leser auf 
sich gezogen. Man hat sofort be­
griffen, daß die sowjetdeutsche 
Prosa in Frank einen aufmerk­
samen Beobachter der Natur und 
des Menschenlebens bekommen 
hat.

Ich möchte vor allem auf die 
Fähigkeit des Autors hinweisen, 
sich In seinen Helden selbst zu 
verkörpern, mit ihnen zu leben 
und sich mit ihnen zu verschmel­
zen. Nicht Jedem ist so etwas ge­
geben. Wenn man Franks Prosa­
werke liest, merkt und fühlt man, 
daß der Autor eine feinfühlige, 
etwas lyrische Seele mit philoso­
phischer Note besitzt.

Diese Eigenheiten des Autors 
traten sofort beim ersten Auf­
takt seiner Feder In dem lyri­
schen Essay „Im stillen Mond­
schein" (April 1982) zutage. Vor 
allem Ist es die feinfühlige und 
gediegene Sprache! So echt aus 
dem Herzen des Volkes gespro­
chen, einfach. doch in keinem 
Fall simpel. Wie volkstümlich 
klingt es: „Sie schmieden Ster­
ne", „'Der alte Markus blättert 
In seinem Lebensbuch...'' Noch 
ansprechender erklingt der 
Schlußakkord dieses lyrischen 
Prosawerkchens: „Still Hegt die 
Mondnacht über der Ende... Auf 
der kleinen Bank unter der al­
ten Linde sitzt ein Greis und be^» 
wacht ein schlafendes Kind. Alt 
und jung, da? ewige Sinnbild der 
Natur. Ewige Ablösung!” Gut 
gesagt!

Mir Ist aufgefallen. daß der 
April für den Autor eine ernte­
reiche Zelt Ist. Im April 1983 er­
schien von Ihm eine noch besse­
re Erzählung „Morgen abend um 
zehn...”, die in leichten romanti­
schen Flor gehüllt ist. Dem Au­
tor Ist es gelungen, die Innere 
Stimmung seines Haupthelden 
Reiner wiederzugeben, Der ver­
liebte Bursche wartet auf ein 
Langersehntes Stelldichein mit 
der sagenhaften Maja. Reiner be­
gegnete Ihr zum ersten Mal auf 
der Farm, wo die Oberschüler ihr 
Praktikum machten: er „glotzte 
sie dumm an, wurde wie eine 
Salzsäule, er nickte nur. wenn 
Maja fragte..." Sehr lebensecht 
werden die ersten und reinen, Ge­
fühle dieses unerfahrenen Jüng­

lings und seine bittere Enttäu­
schung am Ende der Erzählung 
geschildert. Und dies geschieht 
mit einem wehmütigen lyrischen 
Anflug. Man sieht, daß der Autor 
seine eigene Erlebnisse darstellt. 
Wie dem auch sei, Sprache und 
Schilderung sind Ihm gut gelun­
gen.......Sterndurchlöcherter Him­
mel.... im Aschenhaufen verbrann­
ter Hoffnung." Und noch ein 
gutgezielter Sprachschuß: „Die 
Nacht hat sich inzwischen unbe­
merkt auf ihren Zehenspitzen 
herangeschlichen und ihr welches 
Tuch über die Gegend ausge­
breitet... Wie die Sonne in den 
wolkenlosen Himmel klettert!..”

Frank bleibt seiner Tradition 
treu: Im April 1984 erscheint die 
umfangreiche Erzählung „Blu­
men für Maria”. Man merkt, daß 
die Erzählung des Autors einen 
Schritt vorwärts gemacht hat. 
Der Verfasser sucht und findet 
neue Formen, die den künstleri­
schen Wert des Werkes heben. 
Das Leben der Familie Ulrich 
wird hier mit allen Schattenseiten 
ohne das sattsam gewordene Lak- 
kleren der Wirklichkeit gezeigt. 
Die Gestalten von Reimund und 
seiner Frau Helga muten jedoch 
etwas lau an, sie entbehren der 
Inneren Anteilnahme des Autors. 
In dieser Familie, in die Reimund 
gegen seinen Willen hineingerät, 
findet er kein Glück, obzwar, 
„von der Seite gesehen". „Ihr 
Eheleben ganz nett aussieht, in­
wendig aber ist es völlig hohl". 
Sogar die Blumen haßt Reimund, 
denn das ganze Tun und Treiben 
der Familie ist, Blumen für den 
Markt zu ziehen. Geld ist die 
Triebfeder aller Handlungen In 
dieser Familie. Reimund lebt in 
Verzweiflung und „benötigt drin­
gend eine rettende Insel in die­
sem uferlosen Meer der Verzweif­
lung.” Und das Ist nun Maria. 
Beide finden bestimmt den richti­
gen Weg ins Leben. Der große 
Blumenstrauß für Maria bekräf­
tigt es.

Die Sprache Ist gepflegt, klingt 
volkstümlich. Nur vom Wort 
Kumpel sollte man Abstand neh­
men. Im Volksmund ist mehr 
Freund oder Kamerad gebräuch­
lich. Das klingt sicherlich besser.

Nach zwei Jahren Schwelgen 
erschien von Alexander Frank 
1986 „Eine Reise Ins Unverhoff­
te". die In der lch-Form geschrie­
ben Ist, Meines Erachtens wurde 
hier der Sprache weniger Auf­
merksamkeit geschenkt. Absto­
ßend winkt der unbegründete Ge­
brauch von Modewörtchen. Fremd 
für unseren Leser klingen In der 
Erzählung, piepegal, pennen, do 
zieren usw. Es sind Ihrer freilich

Robert WEBER

Fortwährendes
Das sagen die Eltern 
seit Menschenbestehen: 
„Unsren Kindern 
soll's besser ergehen!" 
Die Kinder hören Ihnen 
gehorsam zu 
und denken: 
..Wir brauchen Ja keine Ruh'. 
Wir versuchen anders zu leben, 
anders nach Glück und Erfolg 
zu streben.
Denn unsre Kinder 
sollen’s besser haben 
als wir!” 
Ja. solch ein Karussell, 
solch ein Lebensgewirr...

Wellenkreise
Ich werfe 
einen Stein 
Ins stille Meer 
und schau den frohgemuten 

Kreisen nach, 
wie sie sich schnell 

ausbreiten — 
tausendfach — 
bis zur Sichtgrenze...
Mehr und Immer mehr 
und ohne Wiederkehr. 
Und fällt mein Wort 
ins riesengroße Lebensmeer, 
werden die Wellen kreisen 

dann — 
so ungefähr?

Eingeständnis 
Tausende von Gedichten 
habe ich geschrieben — 
bald mit Ach und Krach, 
bald mit Müh und Liebe, 
bald mit Schmach, 
bald mit Spott. 
maU flach, 
mal flott — 
und für dich 
keinen einzigen Vers, mein 

Kind.
Wir erinnern uns 
an Wasser, Luft und Brot, 
wenn sie eines Tages 
nicht mehr 
vorhanden sind.

Am Schrottplatz
Ich lächele den Vögeln zu. 
die in bewundernswerter Ruh' 
in den Kanonen nisten, 
in Jenen Kanonen — 
mit düster-lüsternen Nüstern, 
die auf den Schrottplätzen 
laut den neuen Gesetzen 
aufs Umschmelzen warten, 
um zu Sämaschinen und

Harken, 
zu Martinöfen und

Küchenherden, 
zu Werk- und Spielzeug 
nächstens zu werden...

Woldemar HERDT
¥ ¥ *

Versunken mein Helm 
Im Schicksalsmeer, 

Wogen, zischende Ungeheuer, 
schleudern und treiben

ziellos umher 
mein Boot ohne Ruder

und Steuer.
Kolumbus, Barents 

und Magellan, 
Seebären, verwegene Recken, 
helft für mein Volk

Im Weltozean 
ein Eiland als

Zuflucht entdecken.
Noridural. 1943

nicht allzuviel. aber ein Löffel 
Teer kann ein ganzes Faß Honig 
verderben.

Die Beziehungen zwischen den 
Hauptgestalten Anita und Alex­
ander sind sehr realistisch darge­
stellt. Für Anita war die unerwar­
tete Bekanntschaft Im Abteil ei­
ne Reifeprüfung und ein Aufkei­
men des ersten Liebes-Gefühls. 
Und sie bestand diese Prüfung. 
„Jetzt bin ich dir dankbar, mein 
Idol, mein strenger Richter". Und 
Alexander empfindet dieselben 
Gefühle: „Am besten hätte ich 
Ihr Gesicht in meine Hände ge­
nommen und Ihr den Glanz von 
den Lippen und die Tränen von 
den Augen weggeküßt". Alexan­
der fand endlich „sein langer­
sehntes Ufer während der Reise 
auf dem Meer der Erkenntnis.”

Nach zwei Jahren erschien die 
Novelle „Heimweh...".

In „Heimweh.." sind Thema 
und Sujet passend gewählt Je­
doch ist das noch keine Garantie 
für ein echtes Prosawerk. Die 
künstlerische Verwirklichung hat 
erst mal ihr Wort zu sagen.

Gewiß. Peterchen ist kein Rei­
ner oder Alexander. Es fehlen 
Ihm eben Jugendfrische, Energie 
und Strebsamkeit. Frank schil­
dert einen typischen Menschen 
der Stagnationszelt. Doch lassen 
sich in dieser Erzählung'deutllch 
Spuren der Elle erkennen, ßtülsti- 
sche und sprachliche Ungenauig­
keiten wirken störend. Und wozu 
immer wieder Fremdwörter? „Ge­
sicht und Hals rosafarben frottie­
ren.. Etablissements usrw. Nicht 
gut klingt auch der Ausdruck 
Mutter Elsa. „Wie geht es denn 
der Mutter Elsa?”) Hat Peterchen 
mehrere Mütter? Besser wäre: 
Wie geht es meiner Mutter?

Trotzdem ist die Gestalt von 
Peterchen dem Autor gut gelun­
gen. Peterchen läßt seine Mutter 
allein zurück, flieht in die Stadt 
und hofft dort ein Paradiesleben 
zu finden. Doch Glück und Freun­
de bleiben aus.

Zufällig wind er auf einer 
Hochzeit im Dorfe mit Eva be­
kannt. Sie öffnet ihm endlich die 
Augen, und Peter fühlt Jetzt, daß 
seine Wurzeln Im Dorfe sind. 
„Du mußt heimfinden. Peter, 
sonst bist du verloren. Mach, daß 
du schneller unter die Deinen 
kommst. Der Mensch braucht Bo­
den zum Wachsen. Geh heim!"

Peter sah ein, daß er bisher ein 
Fremdling in der Stadt war. Sein 
Platz ist im Heimatdorf... Eva 
und Peter werden Ihr Glück Im 
Dorf finden.

„Heimweh” ist ein sehr nöti­
ges Prosa werk. Es dient so man­
chen Stadtgänger als ernste War­
nung.

Heinrich S1TTNER

Angst.es
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Post an uns
Gute Initiative
Die Familie Buchhalter Im 

Sowchos „Put lljltscha“ des Ray­
ons Sowjetski, beschloß als erste, 
ein Paar kleine Ferkel in Ihrer 
Hauswirtschaft aufzuziehen. „Das 
Ist nicht nur für die Familie, 
sondern auch für den Sowchos 
vorteilhaft”, meinte das Familien- 
haupt Wladimir. Nach 5 bis 6 
Monaten wogen die Schweine 
schon mehr als 100 Kilogramm. 
Der Sowchos half mit Futter aus. 
Gegenwärtig zieht die Familie 
zehn Ferkel groß.

Diese Idee gefiel auch ande­
ren Einwohnern des Dorfes Step­
noje. Zur Zelt zieht man auf den 
sogenannten Hausschwelnefarmei’i 
etwa 600 Ferkel auf; das bedeu­
tet, daß auf dem Sowchoskonto 
zusätzlich etwa 600 bis 700 De­
zitonnen Schweinefleisch stehen 
wird.

Ein Interessantes Vorhaben un­
ternahm auch die Sowchosfeld- 
bauibrlgade. Sie baute selbständig 
einen Schwelnestall und mästet 
nun 200 Ferkel. Im Herbst wer­
den Anatoll Tschoba, Johann Dril. 
ler. Glaflra Soroka und Alexej 
Losowoi einen guten Geldzüschuß 
zu Ihrem Lohn bekommen.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Toleranz festigt 
die Familie

Meine Frau und Ich lasen mit 
großem Interesse den Beitrag 
„Der langwellige Ehemann” In 
der „Freundschaft”. Da wird ein 
wichtiges Thema behandelt, und 
zwar die Beziehungen in einer 
Familie. Warum können die Ehe­
leute oft nicht zueinander finden? 
Was verursacht die vielen Ehe­
scheidungen bei uns? Das sind 
die ewigen Fragen, ^uf die man 
schon so viele Jahre vergebens 
eine konkrete Antwort sucht.

Nehmen wir den Im Beitrag 
beschriebenen Fall. Was fehlte 
der Familie? Materiell ist sie 
versorgt. Die Eheleute haben eine 
5jährige Tochter und eine Oma 
im Haus, die fleißig für die Haus­
wirtschaft sorgt und das Leben 
der Familienmutter Emma damit 
wesentlich erleichtert. Was 
braucht noch eine, junge Familie, 
um glücklich zu sein?

Meine Frau und ich sind der 
Meinung, daß Emma selbst an al­
len Auseinandersetzungen In Ih­
rer Familie schuld Ist. Sie ver­
heimlicht das Wichtigste bei all 
ihrer Offenheit, und zwar, daß sie 
sich selbst höher als Ihren Ehe­
mann schätzt. Sie ist ja einfach 
eine Egoistin. Ihre Selbstsucht 
hindert sie, logisch und objektiv 
zu handeln. Solche Leute wie 
Emma wollen Immer recht haben, 
sie dulden keine Widerrede; in 
solcher Atmosphäre kann eine 
Familie wirklich kaum bestehen.

Der einzig richtige und kür­
zeste Ausweg aus solcher Situa­
tion liegt, wie Ich nun schon sag­
te, in ständiger Duldsamkeit allen 
Familienmitgliedern gegenüber. 
Man muß sich bemühen, von sei­
nem Partner besser zu denken, 
und selbstkritischer zu sein. Nur

In Uralsk hat die neue Dienstleistungsfirma auf ge­
nossenschaftlicher Grundlage „Dialog" ihre Arbeit 
aufgenommen. Telefonisch kann man Fachleute' zur 
Reparatur von Haushaltgeräfen, zur Zusammenstellung 
von Geschäftspapieren, für die Beförderung von älteren 
Leuten o’der Invaliden zu den Datschen anfordern.

Es gibt auch einen Dienst zum Schließen von Be­

kanntschaften — eine vollkommen neue Dienstleistung 
in der Stadt. Das „Telefon des Vertrauens" ist kostenlos.

Unser Bild: Der Vorsitzende der genossenschaftlichen 
Dienstleistungsfirma „Dialog" Rafil Sinzow bei einer 
Schulung der Mitglieder des Redaktionskollegiums für 
Wandzeitungen in der Berufsschule Nr. 5.

Foto: KasTAG

„Nur vorwärts!"
Der in Koktschetaw 1982 ge 

gründete Veteranenchor hat sich 
In der Stadt und auch im Gebiet 
durch seine rührige Konzerttätig­
keit einen Namen gemacht. Die 
Losung des 40 Personen starken 
Lalenkunstkollektlvs, deren Mit­
glieder von 55 bis 85 Jahre alt 
sind, klingt daseinsfreudig: „So­
lange ich atme, solang meine Au­
gen noch sehen — nur vorwärts!" 
Diese Worte aus dem bekannten 
„Lied von der rastlosen Jugend” 
von Alexandra Pachmutowa soll 
man direkt verstehen, denn eini­
ge Sänger erreichen den Probe­
raum mit Hilfe Ihres Gehstockes. 
Aber die Wehwehchen sind für 
leidenschaftliche Laienkünstler 
kein Hindernis. Sie sind noch 
recht mobil, treten oft In den na­
heliegenden Dörfern', Schulen und 

so kann man die Liebe In der 
Familie aufbewahren und In 
Glück ein hohes Aller erreichen.

Wilhelm BARTI LI
Serow

Ich möchte gern 
mithelfen

Seit einiger Zelt, wenn Ich 
mich recht erinnere, sind cs schon 
3 Jahre, bin Ich Gelegenheltsle- 
ser Eurer Zeitung.

Ich bin Fachlehrer für Ge­
schichte. Deutsche Sprache und 
Literatur. Gesundheitshalber kann 
Ich aber nicht mehr unterrich­
ten und leiste In der Volksbil­
dung jetzt eine andere Aufgabe. 
Durch meine Parteiveteranen, die 
oft durch Fahrten der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft im 
Freundesland wellen, wurde Ich 
mit Eurer Zeitung vertraut ge­
macht. Und sie gefällt mir so, 
daß ich seit Februar dieses Jah­
res Ihr ständiger Leser bin.

In der Ausgabe vom 5. Mal 
fand Ich einen für mich Interes­
santen Hinweis. Es wird von ei­
ner Buchhandlung aus Zellnograd 
berichtet, die von Frieda Dennlng 
geleitet wird. Sie wird als leiden­
schaftliche Propagandistin deut­
scher Bücher charakterisiert.

Aus meiner Pädagogentätig­
keit befinden sich noch einige 
Bücher In meinem Schrank, für 
die ich bei meiner Jetzigen Tä­
tigkeit keine Verwendung mehr 
habe, die für das Altpapier aber 
zu schade sind.

Wenn Interesse dafür besteht, 
würde Ich eine Aufstellung er­
stellen und zur Auswahl übersen­
den.

Und noch eins. Aus dem Sow­
chos „Jerkenschlllkskl”, Gebiet 
Zelihograd, wird vom Gesangs­
und Tanzensemble „Kllngental'* 
berichtet, daß unter Schwlerlgkel- 
ten sein Programm erstellte. Ro­
bert Schumann sagte einmal: Hö­
re fleißig auf alle Volkslieder; 
sie sind eine Fundgrube der 
schönsten Melodien und öffnen 
dir den Blick In den Charakter 
der verschiedenen Nationen.

In unseren Buchgeschäften 
wird ein Werk angeboten, daß ei­
ne Auswahl deutscher Volkslieder 
für Slngstlmme und Klavier ent­
hält. Die Themenkreise sind: 
Handwerks-, Stände- und Be­
rufslieder; Wander- und Reise, 
lleder: Lieder von Heimat und 
Natur: Tierlieder und Märchen­
lieder und Balladen. Aus dem 
gleichen Verlag. Edition Peters 
Leipzig, ist eine Sammlung Weih­
nachtslieder für Singstimme und 
Klavier/Gitarre erschienen.

Unabhängig davon, ob diese 
Liederbücher schon vorliegen, 
wende Ich diese besorgen.

Anderen Menschen Freude be­
reiten Ist eine schöne Aufgabe. 
Aus eigenen Erfahrungen kann 
ich bestätigen, daß es nicht im­
mer einfach ist. dieses zu ver­
wirklichen.

Daher möchte Ich gerne mlt- 
helfen.

Walter DEHMEL 
Naundorf-Siedlung 27 

Schmledeberg
DDR — 8239

Pionierlagern auf und finden mit 
der Jungen Generation erstaunlich 
schneid Kontakt. Im Pionierlager 
..Ogonjok’’ lud man uns herzlich 
ein, wieder und wieder zu kom 
men. Das Ist für uns natürlich 
höchst erfreulich.

Im vorigen Herbst gastierte der 
Chor mit einem Programm In Pe. 
tropawlowsk, wo wir uns mit un­
seren Kollegen, aus dem Vetera­
nenchor dieser Stadt zu einer Art 
Erfahrungsaustausch trafen. Zum 
Schluß tanzten wir einige Wal­
zerrunden. Polkas und andere alt­
modische Tänze und fühlten uns 
plötzlich In unsere Jugend zu 
rückversetzt.

Unlängst hatte der Chor ein 
freundschaftliches Treffen In der 
Stadt Krasnoarmejsk, wo er auf 
Einladung des Veteranenrats well.

Abendzeitung - nun 
auch in Kasachisch

Am 1. Juli erschien die erste 
Nummer der Zeitung „Almaty 
Akschamy” („Alma-Ata am 
Abend”) — eine neue Tageszei­
tung in Kasachisch.

„Sie verdankt Ihre Entstehung 
größtenteils dem Beschluß des 
ZK der KPdSU «Über die Arbeit 
der Kasachischen Republikpartel- 
organlsation zur internationalen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen’ ”, meint der Chef­
redakteur der „Almaty Akscha­
my” M. Sarssenow. „Das ist ein 
praktischer Schritt zur Realisie­
rung dieses sehr wichtigen Par­
teibeschlusses. In einer Reihe mit 
den zweisprachigen Republik-, 
Gebiets- und Rayonzeitungen wir­
kend, wird die „Almaty Akscha­
my” Ihren Beitrag zur Vereini­
gung und Festigung der Freund­
schaft der In Kasachstan wohnen­
den Völker leisten.”

Ursprünglich als Übersetzung 
der russischen „Wetschernjaja 
Alma-Ata” gedacht, wird die 
Zeitung auch eigene Reportagen 
und problemhafte Artikel über 
das Leben der Stadt mit Ihrer 
mehr als 1 Million Einwohner 
bringen. Im Mittelpunkt ihrer 
Aufmerksamkeit werden Beiträge 
über Erziehungsfragen, über die 
radikale Wirtschaftsreform sowie 
über den Stand der Realisierung 
des Wohnungsbau- und des Le­
bensmittelprogramms stehen.

(KasTAG)

te. Die Darbietungen begannen 
mit schönen lyrischen Liedern. 
Vielleicht klangen sie ein wenig 
zu wehmütig, und manche älte 
re Frauen wischten sich dabei 
die Tränen ab. Aber wir wollten 
unsere Hörer durchaus nicht trau, 
rlg stimmen und stimmten gleich 
das lustige Volkslied ..Eine 
grüne Tanne steht am Tor” an. 

•das beltänzelnd gesungen wind.
Danach gab es eine herzliche Tee­
runde, während der unsere Chor­
älteste Tatjana Tschlriklna über 
die Geschichte des Chores erzähl­
te.

Ungeachtet der Urlaubszelt 
versammelt sich das multinatio­
nale Chorkollektiv Jetzt nach wie 
vor 1m Kulturhaus und übt neue 
Lieder ein. Nur vorwärtsl heißt 
Ja unsere Losung, und der folgen 
wir

Minna SCHMIDT. 
Arbeitsveteranin und Chor 
mltglled 
Koktschetaw

Fernsehen
Montag
4. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Im Zusammenhang mit dem Arbeits­
wechsel. Spielfilm. 1. Folge. 10.10 
Fußballrundschau. 10.40 Nachrichten. 
10.50 Leb wohl, Erdei 16.00 Nach­
richten. 16.15 Es singen die Schwe­
stern Kassimow. 16.40 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Alltag 
und Sorgen des Agroprom". 17.25 
L. Bernstein. Das Divertimento. 17.50 
Fernseh-Fotowettbewerb. 17.55 Fuß- 
ballrypdschau, 18.25 Ich, du und wir 
alle gemeinsam. 19.00 Das Land Si­
biriens. Ober die Probleme der 
Nutzung von Ressourcen auf Jamal. 
19.40 Zeichentrickfilme. 20.00 Volks, 
melodien. 20.15 Begegnungen mit 
der Dichterin .L. Wassiljewa im Kon­
zertstudio Ostankino. 21.30 Zeit 22.00 
L. v. Beethoven. Missa solemnies.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 K. M. v. 
Weber. Divertimento für Gitarre 
und Klavier. 9.35 „Zwei Antlitze 
einer Ikone", „Susdal*. Populärwis­
senschaftliche Filme. 10.05 Russische 
Sprache. 10.35 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 10.40 Das verkaufte 
Lachen. Spielfilm für Kinder. 1. Fol­
ge. 11.40 Das Licht unseres Geden­
kens. Dokumentarfilm. 12.00 Legende 
von der Liebe. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 14.15 Nachrichten. 14.25 Ich 
diene der Sowjetunion. 15.25— 
16.55 Serafim Polubes und andere 
Erdbewohner. Spielfilm. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Schwerathletik. 
UdSSR-Meisterschaft. 19.30 Tennis. 
Wimbledon-Turnier. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Für alle und 
für jeden. Mode-Fernsehmagazin. 
21.15 G. Swiridow. Das kleine 
Triptychon. 21.30 Zeit. 22.00 Die 
Zeit gehrt mit einher. Konzertfilm. 
22.45 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
Dynamo (Moskau) — Spartak.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.50 In Russisch. Wo warst du, 
Odysseus? Spielfilm. 1. Folge. 17.55 
Ländliches Panorama. Heute und 
Morgen des Kolchos „Nowaja shisn" 
im Gebiet Zelinograd. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Des Getreides willen. 
18.50 Schule der Wirtschaftsführung. 
Historischer Streif — Plan oder 
Markt? 19.15 Tage der Literatur und 
Kunst Leningrads in Kasachstan. 20.00 
Informationsprogramm .Kasachstan”. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Grand pas bei 
weißer Nacht. Konzert.

Dienstag
5. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Im Zusammenhang mit dem Arbeits­
wechsel. Spielfilm. 2. Folge. 10.10 
Auf dem Weg der Erneuerung. Do­
kumentarfilm. 11.00 Nachrichten. 
11.10—12.05 Konzert der Kammer-, 
musik. 16.00 Nachrichten. 16.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.25 Kon­
zert der Künstler aus der KDVR. 
16.40 Aral soll weiter leben. Sen­
dung des Kasachischen Fernsehens: 
17.40 Ein merkwürdiger Fund, oder 
banale Wunder. Spielfilm für Kinder. 
18.50 Die Schule: Zeit der Wand­
lungen. 19.20 Heute in der Welt. 
19,35 Auf dem Kurs der XIX. Unions- 
Parteikonferenz. 20.15 A, Glasunow. 
Konzertwalzer. 20.25 Die Zentaurier. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15— 
23.45 Basketball. Olympia-Ausschei­
despiele. Männer.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Trios der Bajanspieler au| Tula. 
9.40 * „Russische KolumbusSe", 
„Dreißig Sekunden freien Falls." 
Populärwissenschaftliche Filme. 10.15 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
10.50 Das verkaufte Lachen. Spiel­
film. 2. Folge. 11.55 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.25 Festival Indi­
ens in der UdSSR. 12.40 Die Schen­
ke in der Pjatnizkaja-Sfraße. Spiel­
film. 14.05 Nachrichten. 14.1.5 Ge­
nosse Sekretär. Dokumentarfilm. 
15.10—16.10 Filmspiegel. 18.30
Nachrichten. 18.40 Rhythmische 
Gymnastik. 19.10 Konzert des En­
sembles „Manthude” (Pjöngjang). 
19.45 Nicht nur für Sechzehnjähri­

Morgern — Tag der Werktätigen der 
See- und Binnenflotte

Heimathafen— 
Balchasch

Die Balchasch-Flottllle Ist nicht groß; sie besteht aus 
einigen wenigen Schubbooten und Lastkähnen. Ihr Ar­
beitsumfang macht Im Vergleich zu den stark belasteten 
Wasseradern der Republik wie dem Irtysch oder dem 
Ural einen sehr bescheidenen Eindruck. Aber dieser Fakt 
schränkt die Bedeutung dieser Arbeit nicht ein.

Die Balchasch-Flottllle erfüllt eine sehr notwendige 
und wichtige Arbeit, Indem sie Baumaterlaien an die 
Betriebe von 14 Gebieten liefern, die dicht am See lie­
gen. Und sie erfüllen Ihre Arbeit gemäß den übernomme­
nen Verpflichtungen. In diesem Jahr ist z. B. geplant 
worden, rund 90 000 Tonnen Frachten zu transportieren. 
Gegenwärtig hält man sich genau an den Plan.

Aber selbstzufrieden Ist man deswegen am Balchasch

nicht, well die Mitarbeiter überzeugt sind: Man kann die 
Effektivität der Transportierungen steigern. Es wurde 
ein Maßnahmenplan zur Erneuerung erarbeitet und befür­
wortet, der besagt, daß die Lastkähne durch aufnahm- 
fählgere ersetzt werden. Der neue Hafenkran wird bereits 
zur Montage vorbereitet, was den Güterumschlag wesent­
lich verbessern wird.

Unser Bild: Roman Zenner arbeitet hier seit über 40 
Jahren. Die Besatzung des Schubbootes ,,Balchasch” — 
Alexander Iwanow (Kapitän), All Tasbljew, Igor Sawo- 
sow, Leonld Krymow — nach der Rückkehr von einer 
erfolgreich durchgeführten Fahrt.

Foto: Jürgen Witte

ge... 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationales Panorama. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Jurmala 88.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro. 
gramm „Kasachstan". 20.40 „Lenin, 
Zeit. Wir.” 1. Sendung. 21.10 Im 
Konzerfsaal des Fernsehstudios. Gei­
genphantasien vorf der Liebe. Es 
spielt die Volkskünstlern der Kasa­
chischen SSR Aiman Musachodshaje- 
wa. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Werbung. 22.20 Im Revolutions­
schrift. Fernsehfilm. 23.10 Gute Lau­
ne. Konzert.

Mittwoch
• 6. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.35 Der Drachen 
aus Dorfrand. Spielfilm für Kinder. 
10.45 Nachrichten. 10.55—11.55 Klub 
der Reisenden. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Im Licht der Umgestaltung. 
16.20 Dokumentarfilm. 16.50 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 17.35 Am 
Urquell der russischen Kultur. 19.10 
Heute in der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilm. 19.50 W. -A. Mozart. Kon­
zert Nr. 23 für Klavier mit Orchester 
A-Dur. 20.20 Die Zenfaurer. Spiel­
film. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung, 22.15 Mos­
kauer Morgen. Dokumentarfilm. 22.30 
Positiv. Delegierte der XIX. Unions­
parteikonferenz der KPdSU antwor­
ten auf Fragen der Fernsehzuschauer.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Gustav 
Cowrbef", „Zum Werden des rus­
sischen Porzellans". Populärwissen 
schaffliche Filme. 9.55 Konzert. 
10.45 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.15 Das Reifealter. Spielfilm. 1. 
Folge. 12.20 Deutsch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.50 Regenschirm für 
Jungvermählfe. Spielfilm. 14.15 
Nachrichten. 14.25 „Lewon Orbel", 
„Die Höhe". Dokumentarfilme. 
15.20—16.25 Die unruhevollen Nächte 
in Samara. Spielfilm. 1. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Preisträger der 
Internationalen Tschaikowski-Wett­
bewerbs. Die Volkskünstlerin der 
Geogrischen SSR L. Isakadse. 19.30 
Zeichentrickfilm. 19.45 Leichtathle­
tik. UdSSR-Meisterschaft. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Autosport. 
Europameisterschaft. 21.00 Musik­
kiosk. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Jurmala 88.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Kon­
zert der Kammermusik. 16.25 Gebiets­
lehrerklub: Suche nach Optimallö. 
sungen (Usf-Kamenogorsk). 16.55 
Wir sind Internationalisten. 17.05 Rus­
sisches Kinderspiel (Semipalatinsk). 
17.25 Wo warst du, Odysseus? Spiel, 
film. 2. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Begegnung mit M. K. Sulej- 
menow—Direktor des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreideanbau, 
Korrespondierendes Mitglied der 
Unionsakademie für Landwirtschaft 
19,05 Der Sommergarten. Dokumentar- 
film. 19.25 Melodien vergangener 
Jahre. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Kur­
dastar.

Donnerstag
7. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert der Solisten der Philharmo­
nie Tjumen. 9.30 Der Nebelschleier. 
Spielfilm. 10.35 Nachrichten. 10.45 
—11.45 Augenscheinlich-unwahr­
scheinlich. 16.00 Nachrichten. 16.10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.20 
Aus der Musikschatzkammer. 17.20 
Sendung des Fernsehstudios Kursk. 
18.15 Sei gegrüßt, Musik. Werke T. 
Chrennikows. 19.00 Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.35 Han­
delnde Personen. Begegnung mit 
Delegierten der XIX, Uninskonferenz 
der KPdSU. 20.25 Ballett, Ballett. 
21,30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung, 22.15 A. Platonow. „Im 
Schönen und Grimmigen". 22.55 Dia­
log im Namen des Friedens und 
der Zusammenarbeit. 24.00—01.40 
Basketball. Olympische Ausscheide 
spiele. Männer.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Die ver­
schlossene Welt des Bodens", „Das 
Pflanzen-Abc erschließend". Popu­
lärwissenschaftliche Filme. 9.55 Kon- 
zertfilm. 10.35 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Das Reifealfer. Spiel­
film. 2. Folge. 12.10 Spanisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 12.40 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Städte 
und Jahre": „Pärnu — eine Sport- 
sfadt", „Tschardshou", „Die Tomsker 
Weise'. 13.30 Festival Indiens in der 
UdSSR. 13.50 Sendung fürs Dorf. 
14.50 Nachrichten. 15.00—15.45 Die 
unruhevollen Nächte von Samara. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.25 Nach­
richten. 18.30 Klub der Reisenden. 
19.30 Wir sind keine Sonderlinge. 
Dokumentarfilm. 19.40 Rhythmische 
Gymnastik. 20.10 Werbung. 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Leicht­
athletik. UdSSR-Meisterschaft. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Festival Indiens in der 
UdSSR.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Überle­
gungen nach der XIX. Unionskonfe­
renz der KPdSU. Direktübertragung. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. 22.20 Sorbulak: Die Rück­
kehr zum Problem.

Freitag
8. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 10.00 Handelnde 
Personen. Begegnung mit Teilneh­
mern der XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU. 10.45 Nachrichten. 10.55— 
11.15 Russische Volkslieder. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Porträts der Zeit­
genossen. 16.50 Er und sie. Konzert­
film. 17.10 Sendung des Turkmeni­
schen Fernsehens. 18.15 Weshalb und 
warum? 18.45 Die Wissenschaft: 
Theorie, Experiment, Praxis. 19.15 
Heute in der Welt. 19.35 Konzert­
film. 20.10 Filmkamera guckt in die 
Welt. 21.20 Im Licht der Umgestal­
tung. 21.30 Zeit. 22.00 Feierliche 
Schließung des Festivals Indiens in 
der UdSSR. Gala-Konzert. 00.35— 
02.10 Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Populärwis­
senschaftliche Filme. 9.45 Die 
Volkskünstler der UdSSR S. und 
A. Tkatschow. 10.15 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.45 Es spielt der Ver­
diente Künstler der RSFSR A. Korsa­
kow. 11.05 Das Reifealter. Spielfilm. 
3. Folge. 12.10 Zeichentrickfilm. 
12.30 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.00 Porträt einer Unbekannten. 
Dokumentarfilm. 13.30 Lied ist Freu­
de. Spielfilm für Kinder. 14.20 Nach­
richten. 14.30—15.45 Die unrubevol- 
len Nächte in Samara. Spielfilm. 3. 
Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Humorsendung. 19.30 Lebenslauf 
für den Staatsanwalt. Dokumentar­
film. 20.20 Gute Nacht, Kinder! 
20.35 Leichtathletik. UdSSR-Meister­
schaft. 21.20 Im Licht der Um­
gestaltung. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. Dnepr — Zenit.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Ge­
spräch über das Ballett „Der Nuß­
knacker' von P. I. Tschaikowski. 
16.45 Wo warst du, Odysseus? 
Spielfilm. 3. Folge. 17.55 Im Kon­
zertsaal des Fernsehstudios. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Dialog. 19.00 
Sechs Stunden Autosuggestion. 5. 
Sendung. 19.25 Tage der Literatur 
und Kunst Leningrads in Kasachstan. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.20 
Moskau. Im Licht der Umgestaltung. 
21.30 Zeit. 22.00 Alma-Ata. Aman 
geldy. Spielfilm.

Sonnabend
9. Juli

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Es singt T. Filatowa. 9.25 Das Abc- 
Spiel. 9.55 Durchs Eis lührf mein 
Weg. Dokumentarfilm. 10.20 Unsere 
Schulden. 10.55 Volksschaffen aus 
aller Welt. 11.30 Kern Weg im Feu 
er. Spielfilm. 13.00 In den sozialisti­
schen Ländern. 13.30 Für alle und für 
jeden. 14.00 Sonnabend — Tag für 
die Elfern. 15.30 Heute in der Welt. 
15.45 Der Herkömmling. Dokumentar, 
film. 16.05 P. I. Tschaikowski. Sin­
fonie Nr. 1. 17.00 Internationales
Panorama. 18.00 Augenscheinlich­
unwahrscheinlich. 19.00 Basketball. 
Olympische Ausscheidespiele. Mân 

ner. 20.40 Die Zirkuskünstler Jermo­
lajew. Konzertfilm. 21.30 Zeit. 22.00 
Im Licht der Umgestaltung. 22.10 
Hochzeit angeklangt. Spielfilm. 23,25 

i Nachrichten.
Zweites Sendeprogramm. 8.30 

Morgengymnastik. 8.45 Die Kiew- 
Petschora-Lawra. Dokumentarfilm. 
9.40 Aus dem Schaffen von G. Mar­
kes. „Pablo Picasso — Kommunist 
und Künstler". 11.30 Gesundheit. 
12.20 Aus der Tierwelt. 13.20 Dialog 
mit dem Computer. 7. Sendung. 
14.05 Basketball. Olympische Aus­
scheidespiele. Männer. 14.45 Vor 
und nach Mitternacht (Wiederho­
lung). 16.20 Die Männer. Spielfilm. 
17.55 A. Bruckner. Sinfonie Nr. 2 
C-Moll. 19.05 Die Perlen der Corri­
da. Spielfilm. 20.20 Gute Nacht, Kin­
der! 20.35 Werbung. 20.40 Sport 
und Persönlichkeit. 21.20 Im Licht 
der Umgestaltung. 21.30 Zeit. 
22.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
Spartak—Dynamo. 22.50 Jurmala-88.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Das Abc des Straßen­
verkehrs. 11.00 Stafette. Sportpro­
gramm. 11.40 Aus der Welt des 
Schönen. In den Ateliers junger 
Bildhauer. 12.05 Tage der Literatur 
und Kunst Leningrads in Kasachstan. 
12.40 Ländliches Panorama. Die 
Wirtschaftstätigkeit des Menschen 
und die Natur. 13.25 S. Sloniski. Die 
Oper „Maria Stuart“. 14.25 Fernseh­
reportage von der feierlichen Eröff­
nung der Tage der Literatur und 
Kunst Leningrads in Kasachstan. 16.00 
In Kasachisch. 20.20 In Russisch. In- 
formafionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 Wir alle sind Landsleute. 21.00 
„Lenin. Die Zeit. Wir." 2. Sendung. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.10 Alma-Ata. 
Ballett-Konzert. 22.50 Der Herbst- 
marafhon. Spielfilm.

Sonntag
10. Juli

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Die 
Fischer auf Arbeifswachf. Dokumen­
tarfilm. 19.50 Sportlottoziehung. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Auf 
dem Weg zur Wiedererstehung. Die 
Tschernobyl-Chronik. 13.00 Musik­
kiosk. 13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Gesundheit. 15.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 16.00 Unionsleser, 
konferenz. Begegnung mit den Au­
toren und dem Redaktionskollegium 
der Wochenzeitschrift „Literaturnaja 
Rossija". 17.15 Oma für alle. Spiel­
film für Kinder. 18.20 Volksmelodien. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Zeichentrickfilm. „Duch das Still­
schweigen" — Dokumentarfilm. 21.20 
Die Blondine an der Ecke. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Jurmala 88. 
Gala-Konzert. 01.05—01.15 Nach­
richten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gar­
ten. 9.20 Horizont. Filmalmanach. 
10.00 Porträts. „Das Leben und die 
Lebensbeschreitung Awaakums". 
11.25 Humorabend. 12.25 K. A. 
Timirjasew. 13.00 Mensch. Erde. 
Weltall. 14.00 KWN. Begegnung der 
Moskauer Universität und der Le­
ningrader Medizinischen Hochschu­
le. 16.15 Dialog über den Frieden. 
17.45 Scholochow ist mit uns. Doku­
mentarfilm. 18.05 Es spielt Hiroko 
Nicamura. 18.45 Werbung. 18.50 
Stafette. Sportprogramm. 21.00 Gute 
Nacht, Kinderl 21.15 I. Aktscharowa 
singt russische Volkslieder. 21.30 
Zeit. 22.05 Durch Ermittlung fest­
gestellt. Spielfilm. 23.35—23.45 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.35 
Gute Laune. Konzert. 11.00 Sport­
programm für die Schüler. 11.45 
„Ali-Baba" für sie, Kinder. Fernseh­
film (Leningrad). 13.00 Eine Stunde 
für die Familie. Unsere Datscha. 
14.00 Serpin. 14.40 Sport aktuell. 
15.10 In Russisch. Filmwerbung. 15.20 
Sendung zum Tag des Fischers. 16.20 
Sendung über die Arbeit der Kom­
mission für nationale und zwischen­
nationale Beziehungen beim Ge­
bietsparteikomitee Zelinograd. 17.00 
Wiedersehen am Wochenende. 17.30 
Dersu Usala. Spielfilm. 1. Folge. 
18.35 Konzert des Folkloreensembles 
„Terem". (Leningrad). 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan1. 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Die Winterkirsche.
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